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Die G eologie in der Schule.
Von Dr. Al f re d  . Tentzsch,  Königl. Landesgeologe,

Geheimer Bergrat und Professor (Berlin).
(Vortrag auf der Poseucr Hauptversammlung des Vereius zur Förderung des mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterrichts.)

Bei den Untersuchungen, Beratungen und Be­
strebungen zur Förderung des mathematischen und 
naturwissenschaftlichen Unterrichts, wie sie seit Jahren 
teils von diesem Verein, teils von der Gesellschaft 
Deutscher Naturforscher und Acrzte gepflegt worden 
sind, ist die Ueberzeugung von der Notwendigkeit geo­
logischen Unterrichts mehr und mehr zum Durchbruch 
gelangt. Diese Ueberzeugung hat bekanntlich zu der 
zweifellos berechtigten Forderung geführt, auch bei der 
wissenschaftlichen Ausbildung von Lehramtskandidaten 
künftig der Geologie eine erhöhte Bewertung angedeihen 
zu lassen. Noch am 21. März d. J. hat der Deutsche Aus­
schuß für den mathematischen und naturwissenschaftlichen 
Unterricht hei seiner Berliner Tagung ganz im Sinne 
der von t\er ehemaligen Unterrichtskommission der Ge­
sellschaft Deutscher Naturforscher und Aerzte ausge­
arbeiteten Vorschläge verlangt,

daß Mineralogie und Geologie nicht wie bisher 
als Anhängsel der Chemie, sondern ebenso wie 
Botanik und Zoologie als selbständiges Prüfungs­
fach behandelt werden. Daneben sei auch eine 
Verbindung der Erdkunde mit den naturwissen­
schaftlichen Studien in hohem Grade erstrebens­
wert; aber eine e i n s e i t i g e  Verknüpfung der 
Geologie mit der Geographie zu ei n em Priifungs-

fache sei nicht zu empfehlen, weil sonst die Mög­
lichkeit bestände, dieses Fach mit dem philologisch- 
historischen zu verbinden und somit die Geologie 
von den übrigen Naturwissenschaften zu isolieren. 
Ein erfolgreicher Betrieb der Geologie an unseren 
Schulen sei nur im Rahmen des naturwissenschaft­
lichen Unterrichts denkbar, da die Geologie zu 
ihrem Verständnis nicht nur Physik und Chemie, 
sondern vor allem auch mineralogische, botanische 
und zoologische Kenntnisse voraussetzt und als 
Paläontologie die biologischen Fächer zu einer 
verständnisvollen Naturgeschichte ergänzt.
Auf das über diesen Beschluß erstattete Referat 

des Prof. Fr i cke- Bremcn hat bereits am folgenden 
Tage, den 22. März 1910, die Deutsche Geologische 
Gesellschaft e i n s t i m m i g  folgende Resolution ange­
nommen :

„Im Anschluß an die Resolution von 1908 erklärt 
die Deutsche Geologische Gesellschaft sich auch heute 
mit den Bestrebungen des Deutschen Ausschusses für 
den mathematischen und naturwissenschaftlichen Unter­
richt einverstanden ; insbesondere unterstützt sie den 
Wunsch, der Geologie eine selbständige Behandlung 
im Rahmen des naturwissenschaftlichen Unterrichts 
unserer höheren Schulen zu sichern. Sie befürwortet, 
die Geologie iti Verbindung mit der Mineralogie zu 
einem selbständigen Prüfungsfache in der Lehramts­
prüfung in der Weise zu erheben, daß das Prüfungs­
fach gemeinsam mit der Chemie und den biologischen 
Fächern eine volle Lehrbefähigung ausmacht.“
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Nach diesen, von Vertretern der Lehrerschaft 
einerseits, denen der deutschen Geologen andererseits 
gefaßten, unt er  e i n a n d e r  v o l l k o m m e n  ü b e r ­
e i n s t i m m e n d e n  Beschlüssen, dürfte es an der Zeit 
sein, über die Stellung der Geologie zum Unterricht 
weiter nachzudenken.

Der Wert der Geologie ist zwar für die einzelnen 
Berufsklassen ein verschiedener, aber doch für die Ge­
samtheit unserer geistigen und materiellen Kultur ein 
so hoher, daß für die geistige Ausrüstung eines Jeden 
ein gewisses, wenngleich bescheidenes Maß geologischen 
Wissens zur unabweislichen Forderung geworden ist.

Wenn ich hei der Erörterung des Wertes der 
Geologie die m a t e r i e l l e  Seite voranstelle, so werde 
ich von Ihnen, m. H., nicht mißverstanden werden. 
Denn ich weiß, Sie alle stimmen mit mir überein, daß 
des Lehens höchste Güter nicht die materiellen sind, 
sondern die geistigen, ideellen! Dennoch nenne ich 
die praktische Seite der Geologie zuerst, weil sie mit 
wenigen Worten vor Augen geführt werden kann. 
Lehrt doch die Geologie uns die Aufsuchung der im 
Boden schlummernden Rohstoffe, ohne welche der 
Mensch nichts beginnen kann:

der M e t a l l e ,  sowohl der edoln, wie der sogen, 
unedeln, d. h. derer, welche erst durch menschliche 
Arbeit und Wissenschaft veredelt werden zu unent­
behrlichen Werkzeugen des täglichen Lehens, wie zu 
den feinsten und wirkungsgewaltigsten Geräten der 
höchstentwickelten Technik;

der K o h l e n ,  deren Heizkraft dem Menschen hin­
weghilft über Hitze und Kälte und Millionen von 
schwerer mechanischer Arbeit frei macht zu denken­
dem Tun;

der S a l z e ,  welche nicht nur die unserem Blute 
nötige Würze der Speisen, sondern auch den Ausgangs­
punkt für die Erzeugung von hundert uns unentbehr­
lich düukenden Stoffen bilden;

aber auch alle E l e m e n t e ,  derer wir bedürfen 
oder zu bedürfen glauben, sind (soweit sie nicht in der 
Luft oder im Meere enthalten) gebunden an Lagerstätten, 
deren Art, Begrenzung und Aufsuchung die Geologie 
lehrt; ebenso die Baustoffe für Hoch- und Tiefbau. 
Abhängig vom geologischen Bau des Bodens ist: 

die Bewirtschaftung von Acker und Wald; 
die Fundierung der Häuser, Monumentalbauten 

und Brücken; 
die Anlage der Tunnel und Eisenhahndurchstiche; 
das Material und der Untergrund tragender und 

schützender Dämme für Eisenbahnen, Straßen, 
Talsperren und Schutz gegen Hochwässer; 

die Anlage von Brunnen wie die Wasserversorgung 
von Städten, Fabriken, Garnisonen, Kranken­
häusern, Schulen usw.

Dieser hohe m a t e r i e l l e  Wert der Geologie 
kommt zum ziffernmäßigen Ausdruck in den Geld­
beträgen, welche fast alle Kullurstaaten der Erde all­
jährlich für die geologische Kartierung und Erforschung 
des Bodens ausgeben. In Deutschland haben Preußen, 
Sachsen, Bayern, Württemberg, Baden, Hessen und die 
Reichslande selbständige geologische Landesanstalten, 
die meisten kleineren haben sich Preußen hei der 
Kartierung angeschlossen. Fast alle anderen Staaten 
Europas, mit Ausnahme der Türkei, haben geologische 
Kartenaufuahmen. Die Vereinigten Staaten von Nord­
amerika verwenden dafür jährlich gegen vier Millionen 
Mark; Australien, Indien, die verschiedenen Kolonien 
aller Weltteile haben geologische Untersuchungen, und

auch Japan, das Land der aufgehenden Sonne, arbeitet 
bereits längst mit eingeborenen Geologen. Sogar China 
erwägt bereits die Einrichtung einer geologischen 
Untersuchung. So wird in der ganzen Welt, soweit 
dio Anerkennung europäischen Wesens dringt, von 
den Staatsregierungen der Geologie, insbesondere der 
geologischen Erforschung des Landes, ein erheblicher 
Wert beigemessen. Denn es wird anerkannt, daß nicht 
nur in neu zu erschließenden Kolonien die Auffindung 
und Beurteilung von Bodeuschätzen durch wissenschaft­
liche Gesichtspunkte gefördert, gesichert und auf prak­
tische Wege gelenkt werden kann, sondern daß auch 
alte Kulturländer, wie Deutschland, durch geologische 
Untersuchung ihres Bodens noch mancherlei zu gewinnen 
haben.

W ie  a b e r  ü b e r h a u p t  der  m a t e r i e l l e  B e ­
s i t z  n i c h t  das  E n d z i e l ,  s o n d e r n  nur d i e  
G r u n d l a g e ,  d i e  V o r b e d i n g u n g  u nd  das  
M i t t e l  h ö h e r e n  S e i n s  und h ö h e r e n  S t r ebens  
i s t ,  so g i l t  das  g a n z  b e s o n d e r s  a u c h  von  
den B o d e n s c h ä t z e n .

Zunächst v o l k s w i r t s c h a f t l i c h :  Wenn in ir­
gendeiner Gegend Gold, Edelsteine oder andere Schätze 
des Bodens gefunden werden, so strömen von weither 
die Glücksjäger hinzu. Aber wenn längst die ersten, 
leicht zu gewinnenden Schätze ausgebeutet sind und 
der Bergbau sich größeren Teufen oder ärmeren 
Lagern zuwendet, dann folgt auf die erste, sturmbe­
wegte Zelt der Freibeuterei und des Raubbaus eine 
stillere Zeit ruhiger, gesegneter Arbeit; und ein er­
heblicher Teil der einst flutenden Menschenmassen 
wendet, im Lande seßhaft geworden, sich anderen 
Arbeiten zu: das einst öde Land ist der Kultur er­
schlossen ; auf das einstige goldene Zeitalter folgt ein 
ehernes, ein eisernes. Die durch Mineralfunde verän- 
laßte örtliche Verdichtung der Bevölkerung wirkt oft 
Jahrhunderte nach: dem Goldfieber, welches vor 
60 Jahren Kalifornien bevölkerte, folgte als reifere 
Frucht die heutige landwirtschaftliche Blüte des Landes; 
und ähnliches sehen wir in Mexiko, in Südafrika. 
Auch unser deutsches Erzgebirge, dessen dichte und 
arbeitsame Bevölkerung wir rühmen, dankt diese dem 
einstigen Bergbau auf Silber und andere Metalle, 
dessen Reichtum längst erloschen ist.

Das örtliche Auftreten von Mineralschätzen ent­
wickelt neue Handelsstraßen und trägt zur Erweiterung 
der Länderkunde bei. Ich erinnere an die Zinninseln 
des Altertums, das sagenhafte Land Ophir und die 
Berusteinkiiste der Römer; sowie an die abenteuer­
lichen Züge im „Zeitalter der Entdeckungen“.

Die Elemente der Erde sind ferner nicht nur 
Schätze für den. der sie findet und hebt; sondern in 
weit höherem Maße Schätze für die ganze Menschheit, 
der sie

S t o f f  geben zu Werkzeugen, Instrumenten, 
Maschinen und Kunstwerken;

K r a f t  zur Entlastung von grober Arbeit und zur 
Bewältigung ungeheurer Hindernisse, Widerstände und 
Entfernungen;

die M ö g l i c h k e i t ,  die Pflugschar zu schmieden, 
in dem gepflügten Acker den Pflanzen N a h r u n g  zu 
verschaffen und dadurch die Menschheit zu nähren, die 
ohne diese Stoffe des Bodens nicht bestehen könnte;

den A n r e i z  und die G e l e g e n h e i t ,  durch Er­
findungen, Arbeit, Forschung und Lehre den mensch­
lichen Geist nach tausend Richtungen zu betätigen 
und zu entwickeln;
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sie sind insbesondere ein S c h a t z  für das  
V o l k ,  dessen Land sie birgt; unserem deutschen 
Volke bieten beispielsweise K o h l e n  und M e t a l l e  
die Möglichkeit, durch deren Verarbeitung viele 
Millionen von Menschen zu ernähren, die in der 
deutschen Landwirtschaft und in anderen Berufen 
beim Wachsen der Bevölkerung nicht mehr lohnende 
Beschäftigung fandeh; der K a l i r e i c h t u m ,  den die 
Geologie im Boden Deutschlands erschlossen hat, und 
zu dessen Sicherung soeben ein wertvolles Reichsgesetz 
erlassen wurde, wird unsere deutsche Landwirtschaft 
befähigen, viele Blillionen Menschen mehr zu ernähren 
und damit die Kraft des deutschen Volkes gewaltig 
zu stärken: die Kraft der deutschen Kultur nach innen 
und außen; und die Kraft und Freudigkeit, unser 
deutsches Wesen gegen ungerechte Angriffe zu ver­
teidigen und zu bewahren!

Die i d e e l l e  B e d e u t u n g  der Geologie liegt in 
der Vertiefung, welche jede Art von Naturbetrachtung 
durch sie erfährt. Wie die sogen. Weltgeschichte uns 
Grenzen und Wesen unseres Landes und Volkes, wie 
der gesamten europäisch-mediterranen Kultur aus der 
Vergangenheit, als das Ergebnis von Kampf und 
Friedensarbeit verstehen lehrt und deshalb für jede 
Schule, von der höchsten bis zur elementarsten, unent- 
behrlioh ist, so l e h r t  uns  d i e  G e o l o g i e ,  d i e  
W e l t  al s  e i n G e w o r d e n e s  zu b e g r e i f e n .

Und neben diesem historischen Moment lehrt sie 
uns auch das andere, das p h y s i o l o g i s c h e  Moment 
geläutert erfassen — jenes Zusammenwirken aller 
physikalischen, chemischen und organischen Kräfte auf 
alle historisch gewordenen Gestalten, Gesteinsmassen 
und Gesellschaften von Lebewesen: wie eins in dem 
ändern lebt und weht, und doch zum Ganzen alles 
strebt, wie jedes Gebilde einem Beharrungszustande
zutreibt, den cs nie erreicht ; den Makrokosmos
lehrt sie uns, wenn nicht erfassen, so doch ahnen.

So erhebt sie uns über die Kürze der Stunde und 
die Kleinheit menschlichen Vollbringens zu den höheren 
Kreisen des Unendlichen in Raum und Zeit.

Eine Weltanschauung ist in ihr enthalten, ein 
Heiliges: wir dürfen und müssen sagen: d ie  Weltan­
schauung der Zukunft. Und die sollte nicht ge­
lehrt werden, so daß sie jedem, der, wenngleich im 
Tale der Armut verborgen, doch geistig auf den Höhen 
der Menschheit wandeln will, in Fleisch und Blut 
übergeht ?!

Was soll von der Geologie gelehrt werden?
An wen ?
Von wem?
Und wie?
W ie  soll der Lehrer der verschiedenen Stufen 

vorbereitet werden ?
Die letztere Frage ist bereits durch die eingangs 

erwähnten Beschlüsse zutreffend beantwortet.
Das W a s sei ahgestuft nach Beruf und Lebens­

stellung! Sich in die ungeheure Menge geologischer 
Einzelheiten und in dio für viele Dinge noch offenen 
Streitfragen der in jugendlicher Kraft gährenden und 
wachsenden geologischen Wissenschaft zu vertiefen, 
kann nur F a c h g e o l o g e u  zugemutet werden. Und 
auch diese sind der Masse des Stoffes nicht ohne 
weiteres gewachsen. Ein jeder von ihnen kann nur 
einen kleinen Teil des Wissensgebietes wirklich be­
herrschen ; aber er muß, sobald Praxis oder Wissen­
schaft es erfordern, imstande sein, sich an der Hand 
der Fachliteratur in kurzer Zeit für jedes geologische

Vorkommen oder jede geologische Frage so weit zu 
vertiefen, daß er entweder befriedigende Antwort er­
teilen oder — der häufigere Fall — gewissenhaft die 
Grenzen der Möglichkeiten bezeichnen kann.

Wie der Mathematiker in gewissen Fällen die 
Grenzen der Werte einer Funktion ermittelt und dann 
durch geeignete Maßnahmen diese Grenzen einander 
nähert, bis sie zusammenfiießen, so ist noch viel mehr 
jeder gewissenhafte Geologe gezwungen, in praktischen 
wie wissenschaftlichen Fragen die Grenzen seines 
Wissens und Könnens zu erkennen und offen zu be­
kennen. Er wird bescheiden sein Ignoramus aus­
sprechen in so manchen, dem Fernstehenden vielleicht 
einfach erscheinenden Fällen, wie in den großen 
Fragen nach den letzten Rätseln.

Obwohl das Wissen jedes Geologen nur einen 
kleinen, kleinen Teil der geologischen Fachliteratur 
umfaßt, soll es doch hinausreichen über weite Nachbar­
gebiete. Der Geologe soll die gesamte Mineralogie 
studiert haben und in Physik, Chemie, Zoologie und 
Botanik wenigstens soweit bewandert sein, daß er in 
deren Ergebnisse sich jederzeit einarbeiten kann, wenn 
geologische Fragen dies erfordern. Und dies ist auf 
Schritt und Tritt der Fall, sowohl bei theoretischen 
wie hei praktischen Fragen. Besonders eng ist die 
Beziehung der Geologie zur Paläontologie, die davon 
im akademischen Unterricht n i c h t  getrennt werden 
darf. Diesen letzteren Gesichtspunkt hat noch neuer­
dings Prof. B r au ca , der Vertreter der Geologie an 
der Berliner Universität, in überzeugender Weise her­
vorgehoben gegenüber J ä k e l  u. a. , welche der 
Paläontologie eine selbständige Stellung geben möchten.

Die aufgestellten Forderungen der Vielseitigkeit 
gelten naturgemäß in erster Linie für den geologischen 
F o r s c h e r .  Aber auch diejenigen L e h r e r  der  
G e o l o g i e ,  welche auf diesem Gebiete sich nicht 
forschend betätigen wollen, werden dem Ideale eines 
geologischen Lehrers (unter sonst gleichen Umständen) 
um so näher kommen, je mehr ihr Wissen den oben­
genannten Forderungen entspricht. Selbstredend wird 
ein Lehrer, der gleichzeitig mehrere Fächer zu ver­
treten hat, in seinen geologischen Studien sich Be­
schränkungen auferlegen müssen, wobei ihm aber die 
auf anderen naturwissenschaftlichen Gebieten erworbenen 
Kenntnisse voll zugute kommen.

Die Vertreter anderer Berufsarten werden zumeist 
mit kleinen Bruchstücken geologischen Wissens aus- 
kommen. Sie werden die gewöhnlichsten geologischen 
Grundbegriffe soweit beherrschen müssen, daß sie die 
ihr materielles oder geistiges Interessengebiet be­
treffende geologische Literatur im Bedarfsfälle mit 
Nutzen lesen können; darüber hinaus müssen sie die 
bereits feststehenden Endergebnisse geologischerWissen- 
schaft in weitmaschigen Umrissen soweit lernen und 
begreifen, als dies dem von ihrer Berufsklasse bean­
spruchten Maße allgemeiner Bildung entspricht.

Für T h e o l o g e n  wird namentlich letzteres in 
Betracht kommen. Wer denkenden Männern und 
Frauen unserer Zeit die Tröstungen und Heilsquellen 
der Religion erschließen will, dem dürfen auch natur­
wissenschaftliche Anschauungen nichts Fremdes, Un­
verstandenes sein. In den geologisch f e s t g e s t e l  1 t en  
Tatsachen wird der denkende Theologe einen unlös­
baren Widerspruch keineswegs empfinden. Dem L a n d - 
p f a r r e r  wird es nützlich und angenehm sein, die 
geologische Karte und deren Erläuterungen voll ver­
stehen und auf Grund derselben den Angehörigen

i n  d e r  S c h u l e . S . 1 2 3 .
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seiner Gemeinde Lehren und Ratschläge erteilen zu 
können.

Von den J u r i s t e n  brauchen Richter und Staats­
anwälte keine Geologie. Wohl aber haben V o r w a l -  
t u n g s b e a m t o  mannigfachen Anlaß, geologische Ver­
hältnisse zu berücksichtigen: bei Entwurf und Unter­
haltung von Eisenbahnen, Straßen und Kanälen, hei 
Ent- und Bewässerungsgenossenschaften, hygienischen 
Anlagen großer Gemeinwesen, wie bei allen Fragen 
der Besiedelung und inneren Kolonisation wird die 
geologische Karte um so mehr Nutzen schaffen können, 
je vollständiger dieselbe das ganze VerwaltungBgehiet 
umfaßt, je besser der Chef der Verwaltung dieselbe zu 
lesen versteht, und je vollkommener und klarer der­
selbe demzufolge die einzelnen Teile des Bezirkes nach 
ihrer natürlichen Veranlagung zu vergleichen, wirt­
schaftlich auszugleichen und der besten Art ihrer Be­
wirtschaftung und Ausnützung zuzuführen vermag.

Im B e r g r e c h t  und W a s s e r  r e c h t  sind kleine, 
scharf um grenzte Teile der Geologie von Bedeutung. 
Wenn beispielsweise das preußische Landreckt, welches 
noch den Geist des Großen Friedrich atmet, zur Zeit, 
da die Geologie noch in den Kinderschuhen stak, die 
Rechte bei ADlanduugen und Abwaschungen durch 
Flüsse in einer auch heute geologisch sachgemäß er­
scheinenden Weise regelte, so wird eine künftige, auch 
unterirdische Wasser mehr berücksichtigende Wasser­
gesetzgebung die Erfahrungen der Geologie sich zu­
nutze machen müssen.

So wird auch in Zukunft für die breite Masse der 
Juristen geologisches Fachwissen entbehrlich sein. 
Aber für alle diejenigen, welche mit Verwaltung oder 
Gesetzgebung sich zu beschäftigen gedenken, ist die 
Aufnahme der Geologie, insbesondere das Lesen geo­
logischer Karten, in die F o r t b  i l d u n g s k u r s e  emp­
fehlenswert.

Bei der ungeheuren Masse dessen, was aus den 
verschiedensten Wissenschaften und Künsten eigentlich 
jeder Einzelne wissen und können möchte, ist der Ein­
zelne niemals imstande, der idealen Forderung zu ge­
nügen. Die Summe des Wissens und Könnens kann 
niemals heim Einzelnen liegen, sondern nur heim ganzen 
Volke. Deshalb verstehe ich unter „Vo l k s b i l du ng“ 
im höheren Sinne nicht das Maß dessen, was jeder 
Einzelne im Volke an „Bildung“ besitzt, sondern viel­
mehr die G e s a m t s u m m e  d e s s e n ,  w a s  a uf  al l ’ 
di e  v e r s c h i e d e n a r t i g  a u s g e h i l d e t e n  Vo l k s ­
g e n o s s e n  an W i s s e n  und K ö n n e n  v e r t e i l t  
i st .  In diesem Sinne verstanden, steigt die Volks­
bildung nicht, wenn die breite Masse durchweg genau 
dasselbe, wenngleich mit immer höher gesteckten Zielen 
lernt; nur eine gewisse gleiche Grundlage ist selbstredend 
nötig; darüber hinaus aber wird viel mehr gewonnen, 
wenn möglichst zahlreiche und verschiedene Wege zur 
höheren Ausbildung eingeschlagen, über das gegebene 
Berufsziel hinaus möglichst verschiedene Nebenfächer 
getrieben, verschiedenartige Kombinationen des Wissens 
und Könnens gewählt worden. N a t u r  und V ölk er­
l e h e n  d r ä n g e n  n i c h t  n a c h  G l e i c h h e i t ,  s o n ­
d e r n  n a c h  M a n n i g f a l t i g k e i t ,  durch welche 
allein die größte Verdichtung, die höchste Gesamt­
leistung erreicht werden kann. Wie es für die Zukunft 
als selbstverständlich und notwendig erscheint, daß 
auch die uns Deutschen heute zumeist unbekannten 
Kultursprachen (Russisch, Japanisch usw.) zwar keines­
wegs Vielen, aber doch einem bescheidenen Häuflein 
Deutscher verschiedenster Stände geläufig werden, so

mag auch in denjenigen Ständen, welche geologischer 
Kenntnisse für gewöhnlich nicht bedürfen, z. B. unter 
den Juristen, ein kleines Häuflein sich geologischen 
Studien, wenngleich bescheidensten Umfanges, zu­
wenden.

Die M e d i z i n e r  stehen durch ihre naturwissen­
schaftlichen Vorstudien der Geologie näher als viele 
andere. Während aber die „Mineralogie“, welche von 
Alters her zu den Prüfungsfächern gehörte, für den 
heutigen Arzt gegenüber der für ihn unendlich wich­
tigeren Chemie völlig zuriiektreten darf, hat die Geo­
logie für ihn an Bedeutung gewonnen. Denn die ver­
schiedensten hygienischen Fragen und Aufgaben haben 
Beziehung zur Durchwässerung und Durchlüftung des 
Bodens, teilweise wohl auch zu dessen Staubueigung 
und chemischen Beschaffenheit. So ist für den Hy­
gieniker ein Verständnis geologischer Karten, Profile 
und Gutachten erforderlich. Selbstredend wird nie­
mand etwa (z. B. hei Entwürfen von Wasserversorgung) 
vom Hygieniker geologische Gutachten erwarten. Diese 
müssen vielmehr Fachgeologen überlassen bleiben, 
ebenso wie letztere niemals, wenn sie in ihrer Eigen­
schaft als „Dr.“ zu Kranken gerufen werden, eine Be­
handlung übernehmen.

P h i l o l o g e n  haben wohl kaum Anlaß, Geologie 
zu treiben, ebenso H i s t o r i k e r ,  es sei denn, daß 
letztere an bestimmte topographische Verhältnisse eines 
Schlachtfeldes o. dergl. anknüpfen wollen. Dann würden 
das Maß und die Art der an Küsten, Flüssen, Seen, 
Sümpfen, Berglehnen, Pässen usw., sowie im Pflanzcn- 
kleide der Erde seitdem eingetretenen geologischen 
Veränderungen zu berücksichtigen sein. Wenngleich 
kein Geringerer als M o l t k e  in seinen Briefen aus der 
Türkei die Oertlichkeit als das Bleibende bezeichnet 
hat, wollen wir doch uns erinnern, daß „alles fließt“, 
auch das Aussehen der Oertlichkeit.

Die G e o g r a p h e n  legen, seitdem H e r m a n n  
W agner und E. v o n  R i c h t h o f e n  schrieben und 
lehrten, großes Gewicht auf Geologie; ja sie sind bis­
weilen geneigt, die Geologie als einen Teil der Geo­
graphie zu bezeichnen. Und zweifellos gehören Kennt­
nisse in allgemeiner und historischer Geologie, im tek­
tonischen Bau der Gebirge und in den Grundzügen einer 
Gesteinskunde zu den unentbehrlichen Erfordernissen 
eines modernen Geographen; aber dieser muß gleich­
zeitig viele andere, zum Teil der Naturwissenschaft 
fernstehende Wissenszweige betreiben; und so darf er 
Mineralogie und Paläontologie, die dem Geologen un­
entbehrlichen Nachbarwissenschaften, wie viele Zweige 
und Einzelheiten der methodischen geologischen For­
schung vernachlässigen.

Die der Geographie entsprossene morphologische 
Deutung der Oberflächengestalten kann, richtig ange­
wandt, der Geologie wertvolle Fingerzeige geben. Aber 
nicht mehr. Denn ihre Schlüsse sind lediglich Arbeits­
hypothesen, welche so lange in der Luft schweben, bis 
innerer Bau und Beschaffenheit der betreffenden Ge­
stalten nach geologischer Methode untersucht worden 
sind und etwa die Richtigkeit der morphologischen 
Vorahnungen bestätigt haben.

Daß B e r g l e u t e  viel Geologie brauchen, ist von 
Alters her anerkannt und wird allerorten von ihnen 
bestätigt.

F o r s t -  u n d  L a n d w i r t e  erhalten allgemein auf 
ihren Hochschulen auch die Anfänge geologischen 
Unterrichts. Der für sie wichtigste Teil geologischen
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Wissens ist jedenfalls die Fähigkeit, geologische Karten 
leicht, richtig und gern zu lesen.

K a u f 1 o u t e werden in der Kegel die Geologie 
wenig brauchen. Wenn es sich aber für sie darum 
handelt, Kapitalien in Erwerb oder Beleihung von 
Lagerstätten, Quellen usw. fcstzulegen, wären einige 
geologische Kenntnisse immerhin soweit erwünscht, 
daß geologische, bergmännische oder chemische Be­
gutachtungen richtig gewürdigt werden können. Der 
Lärm, der beispielsweise in dieser Provinz (Posen) vor 
wenigen Jahren um die nur in der Phantasie vorhan­
denen Oel- und Salzlager von Fraustadt entstand, mag ein 
warnendes Boispiel sein auch hei anderen bergbau­
lichen Unternehmungen im Vaterlande wie in den 
Kolonien.

Unter den T e c h n i k e r n  haben M a s c h i n e n ­
b a ue r  und S c h i  f f  sh au er die Geologie nicht nötig.

Auch den C h e m i k e r n  liegt sie ziemlich fern, 
während diese auf den Hochschulen Mineralogie, ins­
besondere Kristallographie zu hören pflegen. Zweifel­
los sind letztere für den Chemiker notwendig: die eine, 
weil sie das natürliche Vorkommen der Elemente lehrt 
und für das Wesen der künstlich erzeugten Verbin­
dungen wichtige Parallelen und Aufschlüsse ergibt; 
die andere, weil die Kristallform eines der besten 
Kennzeichen zur wissenschaftlichen oder praktischen 
Erkennung und Deutung künstlich hergestellter Ver­
bindungen ist. Nur wenige Chemiker aber werden 
dazu kommen, neue, bis dahin unbekannt gewesene 
Präparate endgültig kristallographisch zu bestimmen. 
In der Regel werden sie besser tun, diese Mühe 
kristallographischen Spezialisten zu überlassen, welche 
leichter und zuverlässiger die Formen und physika­
lischen (insbesondere optischen) Eigenschaften der 
neuen Kristalle bestimmen können. Denn dazu gehören 
nicht nur Wissen und Uehung, sondern auch ein um­
fangreicher und ziemlich kostspieliger Apparat.

Die H o c h b a u e r  haben Beziehung zur Geologie 
durch die Fundierung der Gebäude und die Bau­
materialien, deren geologische Verhältnisse in neuer 
Zeit mehr als früher gewürdigt werden.

Die an E i s e n b a h n e n ,  T i e f b a u ,  W a s s e r ­
bau,  W a s s e r v e r s o r g u n g  arbeitenden Techniker 
brauchen klares Verständnis für geologische Karten, 
Profile und Beschreibungen, für die Kennzeichen und 
praktisch in Betracht kommenden Eigenschaften der 
gewöhnlicheren Gesteine sowie die Gabe, geologische 
Vorgänge und Gebilde als Prüfsteine technischer Ent­
würfe zu betrachten.

Denn es besteht eine eigenartige Wechselbeziehung 
zwischen Technik und Geologie. Letztere erhält wert­
volle Aufschlüsse und Eundstiieke aus den Erd- und 
Wasserbauten, wie aus den zu deren Vorbereitung 
meist ausgeführten Schürfen und Bohrungen; darüber 
hinaus kann unter Umständen in die Kette der für 
eine geologische Theorie erforderlichen Beweise durch 
die Erfahrungen der Technik ein wichtiges Glied ein­
gefügt werden. Der Geologe sieht großartige Natur­
gebilde als Werk vieler Jahrtausende oder ungeheurer 
Kräfte. Sie zu verstehen, untersucht er Gestalt, tek­
tonischen Aufbau, paliiontologische, mineralogische, 
chemische Zusammensetzung; beobachtet neue geo­
logische Vorgänge, schreitet zum Experiment uud — 
wenn es sein kann — zur Rechnung. Aber die beste 
rechnerische Theorie muß mit Erfahrungskoeffizienten 
arbeiten, welche durch Experiment festgestellt werden. 
Experimente sind gebunden an kurze Zeiten, an kleine

¡Massen und Kräfte. Die Technik arbeitet mit größeren 
¡Massen; und ihre Werke überdauern Menscheualter.

So findet die Frage: inwieweit Erfährungskoeffi- 
zienten über die Grenzen der Versuchsreihe hinaus 
gelten, in der Würdigung technischer Erfahrungen und 
Leistungen eine köstliche Gelegenheit, der auf Er­
fahrung gegründeten Reihe ein Glied höherer Ordnung 
anzufügen.

Die Geologie hat also von der Technik zu lernen.
Umgekehrt könnten die Techniker, die ja aller­

orten mathematische Formeln und Reihen mit Er­
fahrungskoeffizienten verwenden, in den größeren 
Maßen, Kräften und Zeiten geologischer Gebilde ge­
legentlich einen Prüfstein für die Grenzen der Gültig­
keit ihrer Formeln gewinnen.

Dieses glückliche, für beide Teile förderliche 
Wechselverhältnis zwischen Geologie und Technik be­
steht leider nicht, wenigstens nicht in Norddeutsch­
land. Es ist erschreckend, welche Unkenntnis in den 
einfachsten geologischen Dingen unsere Techniker fast 
allgemein an den Tag legen. (Ganz vereinzelte rühm­
liche Ausnahmen bekunden nur die Regel.) Während 
an den Universitäten die Geologie jetzt überall, wenig­
stens in Preußen, als ein bedeutungsvolles selbständiges 
Fach anerkannt wird, ist Bie an den Technischen Hoch­
schulen das mißachtete Aschenbrödel. Gewiß ist es 
dem jungen Techniker nicht möglich, allzuviel Zeit 
auf geologische Studien zu verwenden. Aber auch in 
der bestimmungsmäßig vorgesehenen Zeit könnte er 
wohl Achtung und Verständnis für die Geologie 
wenigstens soweit gewinnen, daß er die groben und 
kostspieligen Fehler vermeide, die aus Unkenntnis oder 
Mißverständnis geologischer Verhältnisse nur allzu oft 
gemacht werden. Wie wenig die Geologie bei den 
Technikern gilt, mögen Sie beispielsweise aus dem 
Umstande ersehen, daß unsere jüngste Technische 
Hochschule, Danzig, zwar eine Professur für ¡Minera­
logie, aber keine für Geologie hat, die dort nur neben­
bei vom ¡Mineralogen mit vertreten werden soll. Und 
doch hat Westpreußen, der natürliche Wirkungskreis der 
Danziger Hochschule, keine einzige ¡Mineralgewinnung 
und nur eine recht geringfügige chemische Industrie, 
während nach seiner unvergleichlichen Lage Danzig 
berufen sein sollte, die für W a s s e r b a u  bedeutendste 
Hochschule des Reiches zu haben!

Soviel über die geologischen Bedürfnisse der 
Studierten!

Aber auch die breite Masse der „Gebildeten“ oder 
„Gebildet sein Wollenden“, ja die breitesten Schichten 
des gesamten deutschen Volkes sollten in die einfachsten 
Begriffe der Geologie wenigstens soweit eingeführt 
werden, daß sie die für ihren Wirkungskreis oder für 
ihre Bildungsstufe in Betracht kommenden geologischen 
Schriften lesen können. N u r  das A B C  der Wi s s en­
s c h a f t ,  n i c h t  d i e s e  s e l b s t ,  b r a u c h t  man  zu 
l ehren.  Denn diese ist so reich und fesselnd, daß 
Viele, die die ersten ¡Mühen des ABC überwunden 
haben, sich im Bedarfsfälle gerne von selbst in geo­
logische Dinge vertiefen werden. Wir sind stolz, im 
deutschen Volke fast keine Analphabeten mehr zu 
haben. Aber in geologischer Hinsicht haben wir mehr 
als 99,9 0/0.

L e h r t  d i e  K i n d e r  g e o l o g i s c h  l esen;  w e i ­
t er  l e s e n  w e r d e n  s i e  d a n n  v o n  s e l b s t  über 
geologische Dinge in Büchern oder in der Natur, eben­
so, wie der kleine ABC-Schütze, sobald er die ersten 
Anfänge der Lesekunst erfaßt hat, sich bald in Verse,
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Sätze, Märchen uncl Geschichten vertieft. An wen  
soll Geologie gelehrt werden?: an Al l e !

So bleibt die große und allgemeine Aufgabe al ler  
Schulen, in der knappsten Zeit die Anfänge und 
Grundbegriffe der Geologie soweit zu lehren, daß der 
Schäler aus eigener Ivraft darin weiter fortschreiten kann.

Von w em  soll Geologie gelehrt werden? Nur 
von dem der Geologie kundigsten Lehrer der ganzen 
Schule, der aber neben der Geologie auch Mineralogie, 
Chemie und die biologischen Fächer beherrscht. Fs 
ist dringend nötig, daß solche Lehrer in größerer Zahl 
ausgebildet werden, damit jede für vollberechtigt 
gelten wollende Schule mindestens einen solchen 
Lehrer besitze. N u r  w er  d en  S t o f f  v o l l  b e ­
h e r r s c h t ,  k a n n  ihn in K ü r z e  l e h r e n !

Für Vol ks s chul l ehre r  ist dies betreffs der Geo­
logie natürlich ausgeschlossen; aber auch der Volksschul- 
lehrer kann sich im Anschlüsse an die Seminarkenntnisse 
durch Selbststudium soviel Geologie aneignen, daß er 
den Kindern immerhin etwas davon auf den Lebensweg 
mitgeben kann. Das treffliche Lehrbuch von W agner, 
sowie für besondere Verhältnisse die Lehrbücher von 
Abe l ,  H a a s e .  F r e y ,  S c h m i d ,  Wal t her  u. a. bieten 
dazu reichen Stoff. Förderlich würde es sein, wenn 
jenen Büchern, jo nach der Gegend, in der sie ge­
braucht werden sollen, geologische Kärtchen und Ueber- 
sichten des betreffenden Landes oder Landesteiles bei­
gegeben würden.

Dann wäre, wenngleich in bescheidenem Maße, 
dem Lehrer ein Selbststudium möglich durch die Ver­
bindung von Lehrbüchern, geologischen Karten der 
Heimat und geologischen Wanderungen mit kleinen 
eigenen Aufsammlungen.

Was soll gelehrt werden? Das für die Kinder 
des Volkes Unentbehrliche beschränke sich auf die 
al 1 ereinfaehsten, wissenschaftlich nicht mehr strittigen 
Grundbegriffe, insbesondere den Begriff der Schichten­
folge und das Verständnis einer geologischen Heimats­
karte.

Letztere braucht, da die Schulzeit noch von zahl­
reichen anderen Wissenschaften mit Recht beansprucht 
wird, nicht im eigentlichen Schulunterricht erklärt zu 
werden. Vielmehr genügt es, wenn die geologische 
Heimatskarlo an einem, den Schülern jederzeit zu­
gänglichen Orte aushängt.*) Dann wird der Selbst­
unterricht der Schüler einsetzen. Diese werden sich 
zunächst ihr Heimatsdorf, dann die benachbarten Orte, 
Wege und Gewässer aufsuchen. Dann werden die 
Klügsten die Bedeutung der Farben und Zeichen nach 
der Randerklärung erforschen und mit wichtiger ¡Miene 
ihre Mitschüler belehren. Man wird nachsehen, wie 
ein in der Natur beobachtetes Gestein auf der geo­
logischen Karte heißt; man wird ein auf der Karte 
durch besondere Farbe ausgezeichnetes Gebilde in der 
Natur aufsuchen, vielleicht dort sogar Versteinerungen 
finden; man wird auf der Karte und vornehmlich auch 
in der Natur die Uebereinanderlagerung erkennen; 
und dann wird man, hei Verwerfungen, Faltungen, 
übergreifenden oder durchgreifenden Lagerungen usw., 
vor Schwierigkeiten stehen, denen das kindliche Selbst­
studium nicht gewachsen ist. Hier werden die Fragen 
an den Lehrer einsetzen; und diesem mag es wohl

*) DieVcrtriebsstclle der Preußischen Geologischen Landes­anstalt in Berlin N 4, Invalidenstraßo 44, gibt ihre geologi­schen Spezialkarten zum halben Preise (also für jedes Blatt mit Erläuterungen für nur 1 M) an Lehrer ab, sobald diese auf der Bestellkaite bescheinigen, daß die Karte (bezw. die Karten) nur für Schulzwecko verwendet werden.

eine Freude sein, die eifrigsten und verständigsten 
seiner Schüler auch in die Geheimnisse der Geologie 
soweit einzuführen, als er vermag. Wo dio Schwierig­
keiten der Fragen sein Wissensgebiet überschreiten, 
wird er hei einer Zentralstelle sich gelegentlich Rat 
und Auskunft erbitten.

So bescheiden immer das Blaß der in der Heimat 
beobachteten und verstandenen geologischen Verhält­
nisse sein mag: haften bleiben wird hei solchem Ver­
fahren immer etwas, ohne daß dem gewöhnlichen 
Schulunterricht auch nur eine Blinute verloren geht.

Nach gewisser Zeit werden freilich auf der aus- 
gehiingten Karte Fettflecken erscheinen. Aber jeder 
Fettfleck bezeichnet einen Punkt, an dem dio Schüler 
etwas gelernt haben. Und wenn schließlich die Fett­
flecken so anwachscn, daß die Karte durch eine neue 
ersetzt werden muß, dann haben die Schüler mehr als 
für eine Blark daraus gelernt!

Neben der Spezialkarte sollten, wo irgend möglich, 
auch Karten verschiedener kleinerer Maßstähe aufge­
hängt werden, denn diese zeigen eine andere Art der 
Darstellung; sie lassen die kleinen örtlichen Einzel­
heiten verschwinden, und zeigen dafür die größeren 
Zusammenhänge und Unterschiede. Wie in der Geo­
graphie, so ist es auch in der Geologie nützlich, das 
Heimatsgebiet auf Karten sehr verschiedenen Blaß- 
stahes zu betrachten.

Auf Gymnasien und Realanstalten ist dies ein 
wohl selbstverständliches Erfordernis. Hier müßte 
schon der Untersekundaner durch Unterricht so weit 
gebracht werden, daß er naeh geologischen Karten 
nicht allzu verwickelter Gebiete geologische Idealprofile 
entwirft — eine Aufgabe, die ihm neuartig erscheinen 
und eine erfreuliche Uebung sein wird. Blatt Jena 
ist für den ersten Anfang ein recht geeignetes Ucbungs- 
heispiel; doch eignen sich auch viele andere Blätter 
sehr wohl. Darüber hinaus aber sollte der Primaner 
beim Uebertritt zur Hochschule einen, wenngleich kurz 
gedrängten Ueberblick der gesamten Geologie mit­
nehmen, insbesondere derjenigen Teile, welche Be­
ziehungen zu anderen Wissenschaften haben.

Oft genug wird in der Schule wie in Lehrbüchern 
die Geologie als Teil oder Anhang der BI i n e r a 1 o g i e 
behandelt. Dies halte ich für zweckwidrig. Denn 
beide Wissenschaften sind nach Ziel und Methode sein1 
verschieden: die Bliueralogie ist, gleich Physik und 
Chemie, eine a l l g e m e i n e  Wissenschaft, deren Lehren 
und Erfahrungen für das ganze Weltall gelten müssen, 
wenngleich sie notgedrungen an irdischen Blineralien 
und den wenigen vom Himmel gefallenen Bleteoriten 
studiert werden müssen. Die Geologie dagegen be­
schreibt Gebilde und Vorgänge lediglich u n s e r e r  
E r d e ,  die in genau gleicher Art und Reihenfolge 
sieh auf keinem anderen Weltkörper vorfinden können, 
wenugleich wir für letztere aus Analogieschlüssen ge­
wisse vergleichbare Gebilde und Vorgänge vermuten 
mögen. Und wenngleich die Geologie ein gewisses 
Blaß mineralogischer Vorkenntnisse erfordert, so stellt 
sie doch zu allen anderen Naturwissenschaften in gleich 
innniger Beziehung.

Wenn das Lehrbuch oder die Unterrichtsstunde 
als „Mineralogie“ bezeichnet wird, entsteht die Gefahr, 
daß mineralogische Einzelheiten, die für die allgemeine 
Bildung ohne Wert sind, dem geologischen Unterrichte 
kostbare Stunden rauben.

Zu den entbehrlichen Teilen rechne ich die syste­
matische Beschreibung einer großen Artenzalil von
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Mineralien. Denn obwohl es zweifellos nützlich ist, au 
einigen B e i s p i e l e n  sich zu üben, wie durch Aus­
sehen, Kristallgestalt, Härte, Gewicht, Farbe, Glanz, 
Strich, durch einfache mechanische, physikalische und 
chemische Prüfungen Mineralien erkannt und von ähn­
lichen unterschieden werden können, so würde es docli 
zu weit führen, nun diese Uebung an sehr zahlreichen 
Mineralarten zu wiederholen. Zoologie und Botanik 
könnten dann ein Gleiches für die Pflanzen und Tiere 
verlangen; und das wäre unausführbar.

Ebenso erscheint es zweckwidrig, eine sehr große 
Anzahl von Unterrichtsstunden auf die Erklärung und 
Einübung der verschiedenen Kristallflächen und ihrer 
Kombinationen zu verwenden. So hochbedeutsam und 
für die Erkenntnis vom AVesen der Materie und der 
Molekularkräfte unentbehrlich die a l l g e m e i n e n  Er­
scheinungen und Eigenschaften der Kristalle sind, so 
zeitraubend, ermüdend und nichtssagend wirkt deren 
Einzelhe8chreihung für die Mehrzahl der Schüler.

Wo hinreichend Zeit zur Verfügung steht, mag 
die große, schöne und wichtige Wissenschaft der 
Mineralogie, unabhängig von der Geologie, auch ferner 
getrieben werden. Wo aber gegenüber der Notwendig­
keit, anderen wertvollen Unterrichtsfächern keine Zeit 
zu entziehen, nur eine sehr knappe Zeit für Mineralogie 
und Geologie zur Verfügung steht, da erscheint es am 
zweckmäßigsten, diese Zeit ganz der Geologie zu 
widmen und den mineralogischen Unterricht an drei 
andere Fächer zu verteilen, welche bestimmte Teile 
der Mineralogie ohnehin zu ihrem Verständnis brauchen 
oder doch durch diese eine Bereicherung und Belebung 
erfahren: die systematische Mineralogie an die Chemie,  
welche schon jetzt hei der Beschreibung der Elemente 
deren natürliches Vorkommen zu berücksichtigen pflegt; 
die Kristallphysik an die P h y s i k ,  welche gewisse 
Teile der Optik und Elektrizitätsichre nicht behandeln 
kann, ohne der besonderen Kristallgestalten zu ge­
denken ; endlich die mathematische Kristallographie an 
die ¡ Mat he mat i k .  Wenn insbesondere hei dem 
Unterricht in Stereometrie und sphärischer Trigono­
metrie vielen Schülern eine Schwierigkeit aus der ge­
ringen Entwickelung der Kaumanschauung erwächst, 
so kann es dem Lehrer nur erwünscht sein, schöne 
Beispiele bezeichnend gestalteter Körper auf verschie­
dene Weise mathematisch behandeln zu können. Zu 
welch anziehenden Vergleichen fordert z. B. die Neben­
einanderstellung mathematisch regulärer und kristallo- 
graphisch regulärer Körper heraus? Oder die Ab­
leitung von Flächen und Flächenkombinationen der 
üblichen We i ß  sehen Achsensysteme sowie der nach den 
Symmetrieverhältnissen möglichen? Die Ableitung der 
Hemiedrien, das Zonengesetz, die Projektionsarten, und 
die Berechnung der Winkel ? Selbstredend ist auch 
hier eine Vertiefung in Einzelheiten ausgeschlossen. 
Diese ist aber auch unnötig. Es kami genügen, ein­
zelne Beispiele herauszugreifen. Diese mathematisch 
zu behandeln und zu erfassen, wird aber sicher dem 
Lehrer wie jedem mathematisch leidlich veranlagten 
Schüler Freude machen.

Auch für den g e o l o g i s c h e n  Unterricht warne 
ich vor Vertiefung in solche Einzelheiten, welche dem 
Anschauungskreise des Schülers feni bleiben : alles zu 
Lernende sei nur ein Gleichnis; später im Leben 
werd’ es Ereignis! So wirkt es beispielsweise nur er­
müdend und abschreckend, wenn die Gliederung einer 
in dem betreffenden Landesteile nicht entwickelten 
Formation im geologischen Unterricht allzu speziell

geschildert wird. Für die historische Geologie mag 
es genügen, die allgemeine’ Sehichtenreihc in großen 
Umrissen soweit zu lernen, daß mit jedem Formations­
namen — deren Reihenfolge fest wie das ABC sitzen 
muß — ein gewisser allgemeiner Begriff über ihre 
Verbreitung und Ausbildungsweise in den Hauptteilen 
Europas, sowie über den paliioutologischen Haupt­
charakter verbunden ist; wenn darüber hinaus eine 
oder zwei, vom Schulorte erreichbare Formationen und 
einige der wichtigsten Versteinerungen eingehender be­
handelt werden, so wird der Schüler sich später, wenn 
er andere Gebiete betritt, auch dort zurechtfmden 
können. Daneben müssen natürlich die überhaupt 
wichtigsten Gesteine, dio geologischen Kräfte, dio 
Möglichkeiten der .Faziesunterschiede, und insbesondere 
die Lagerungsverhaltnisse an guten Beispielen vorge­
führt und erklärt werden.

Es ist weder am Gymnasium noch in der Volks­
schule nötig, dem norddeutschen Schüler die feinen 
Unterschiede der Ammonitenarten, die Osteologie der 
großen Saurier oder die kühnsten geologischen Hypo­
thesen des neuesten Semesters zu lehren oder dem 
Süddeutschen die Einzelheiten norddeutscher Glazial­
geologie vorzutragen; jeder mag vielmehr zunächst an 
die Gebilde der engeren und weiteren Heimat an- 
kniipfen und sich bemühen, an der Hand des geo­
logischen Baues der Heimat das Spiegelbild des 
Großen, Allgemeinen wiederzufinden; au ihm die über­
all auf Erden gültigen Gesetze zu lernen und an den 
in der Heimat vorkommenden Mineralien, Gesteinen, 
Versteinerungen und Lagerungsformen eine Reihe von 
Typen sich einzuprägen, durch deren Vergleich (sei es 
beim Unterricht, beim späteren Lesen oder Reisen) 
auch ausländische, zunächst nicht gesehene Typen 
verständlich werden.

So im Kleinen das Große zu erfassen, die Heimat 
auch in der Fremde wiederzufinden, allerorten ein 
mächtiges Rüstzeug bürgerlicher und technischer Arbeit, 
wissenschaftlicher Forschung und geistiger Erhebung 
durch das tiefere Verständnis der Natur zu gewinnen, 
das sei die Aufgabe geologischen Unterrichts!

Glück auf!

Elem entargeom etrische Konstruktion des 
regulären 17-Ecks.

Von Ka r l  K o m m e  re 11 (Stuttgart).
An Versuchen, die Konstruktionen für das regu­

läre 17-Eck, wie sie sich an die klassische Lösung von 
Ga u ß  angcschlossen haben, elementar, womöglich rein 
geometrisch, d. h. ohne Lösung algebraischer Glei­
chungen abzuleiten, hat es nicht gefehlt. Besonders 
bemerkenswert in dieser Hinsicht ist eine Arbeit von 
Padoa*) ,  in der in origineller Weise eine Lösung in 
dem gedachten Sinne gegeben wird. Freilich ist die 
P a d o a  sehe Lösung ebensowenig eine rein geometrische 
wie die des)Verfassers — bis auf den heutigen Tag ist 
keine solche bekannt — und läßt außerdem noch manches 
vermissen, um als wirklich elementar angesehen werden 
zu können; einmal schließt sich die Ableitung des 
Gleichungssystems nicht an eine Figur (im Sinne der 
algebraischen Analysis), sondern operiert mit Symbolen

*) A. P ad o a,” „Poligoni regolari di 31 lati, trattazione elementare“, il Ilolletino di Matematica (1903) p. 2. In dem bekannten Buche von E. Enriques „Fragen der Elementar- geonietrie4, Leipzig (19(17), ist jp. 185 der Inhalt der Padoa- scheu Arbeit abgearuckt. In diesem interessanten Buche sind auch die wichtigsten Konstruktionen bezüglich des regulären 34-Ecks sowie die Literatur angegeben.
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und dann ist die Auflösung der Gleichuugen selbst 
ziemlich kompliziert und unnatürlich. Die im folgen­
den anzugebende Methode, die ohne Schwierigkeit auf 
alle koustruierbaren Polygone (z. B. 5-Eck, 257-Eck) 
angewendet werden könnte, benützt, was die geometri­
schen Betrachtungen betrifft, eine Eigur, welche als 
eine Verallgemeinerung der bei der Konstruktion dos 
regulären 10-Ecks üblichen Eigur, anzusohen ist. Die 
Gleichungen, welche -die geometrischen Eigenschaften 
der Figur, algebraisch fassen, sind die nämlichen wie die 
von P a d o a ; diese können aber so gelöst werden, daß 
dieselben quadratischen Gleichungen resultieren, wie 
sie die algebraische Theorie der Kreisteilung liefert. 
Dies hat den großen Vorteil, daß man alle bisher be­
kannten Konstruktionen, die sich ja alle an die allge­
meine Theorie anlehncn, ohne weiteres anwenden kann. 
Von diesen ist wohl die einfachste und eleganteste die 
neuerdings von R i e h  m o n d in den mathem. Annalen 
(Bd. 67, 1909, S. 459 ff.) angegebene; wir wollen daher 
am Schluß der Arbeit diese Konstruktion ableiten.

Gegeben sei ein gleichschenkliges Dreieck A B C ;  

das Mittellot auf dem Schenkel A B  möge den Schenkel 
A C  in E  treffen; ist nun das Dreieck E B C  gleich­
schenklig, also B E — B C , so ist bekanntlich das Drei­
eck A B C  ein Bestimmungsdreieck eines regulären

10-Ecks oder Winkel B  A C =  Um für das regu­

läre 34-Eck eine analoge Figur zu erhalten, gehen 
wir wieder aus von dem gleichschenkligen Dreieck 
A  B  (', (s. Fig. 1), errichten auf d B  in der Mitte D  das 

Lot, das A C  in E  trifft, in der Mitte 
I I  von E B  auf E B  das Lot, das A C  

in E  schneidet und endlich das Mittel­
lot auf B E ,  das die A C  in O  trifft. 
Ist nun das Schlußdreieck B G C  wieder 
gleichschenklig, d. h. B G  =  B C ,  dann 
ist das Dreieck A B C  das Bestimmungs­
dreieck eines regulären 34-Ecks. In 
der Tat ist ^ . A B E  =  ^ B A E ~ a ,  

B E F —  E B F  — 2  a  usw. Winkel 
B G C  ist so — 8 a und da das Drei­
eck B G C  und ebenso A B C  gleich­
schenklig ist, so hat man

< E G C B  =  S a  =  $ : A B C .
Bildet man nun für das Dreieck A B C  

die Wiukelsumme, so folgt 17a =  .-r,

also a  =  Wir setzen jetzt A B  —  a ,

A J S  —  B E  =  b ,  E F = B F — c ,

F G  — B G  =  B C  — d  und wenden auf 
das Dreieck A B E  den Cosinussatz an 

a -  —  2 b -  -j- 2 b -  cos 2 a .

Aus dem Dreieck E H E  ergibt sich

cos 2 a  —  ^ : c  und somit 
¿,3

«2 =  2 ¿2 4-
c

oder

Ebenso erhält man

Aus dem Dreieck F B G  folgt wieder mit Hilfe des 
Cosinussatzes

c2 =  2 d2 -f- 2 d2 cos 8 a

und aus dem Dreieck A J B ,  wo ./ die Mitte von B C  

is t ; cos 8 a —  ̂ : a .  Die letzten zwei Gleichungen geben

(3) (d ) =  ~a +  2'
Wendet man endlich auf das Dreieck A B C  den Cosiuus- 
satz an

d -  == 2 a -  — 2 d -  cos a  

und entnimmt cosa  =  ~ : b  aus dem Dreieck A D E , 

so folgt 

(±)
Wir setzen nun

i d \ - U

( « ) = ~ ~  b

b c
i .  7 - 3’25 d

a  l> c __  d _

(6)

(5) h  1> c -a: d  s. „
und erhalten jetzt aus (1) bis (4) und durch Multipli­
kation der Gleichungen (5)

aq2 =  aq - f  2,
* £  =  *8 + 2, 
aq2 =  a q + 2,
x i~  =  »’i +

(7) aq aq aq aq =  — 1.
Der Bau der Gleichungen (6) zeigt, daß diejenige

algebraische Gleichung, welche (neben anderen Wurzeln) 
die Wurzeln aq, aq, aq, aq besitzt, eine A b e l  sehe sein 
muß, wobei die Wurzeln x j • • • aq einen der Zyklen 
bildet. Es ist ohne weiteres evident, wie man aus (6) 
diese Gleichung zu bilden hätte. Ehe wir zur Auflösung 
des Systems (6) schreiten, bemerken wir ausdrücklich, 
daß aq a l l e i n  von den vier Größen n e g a t i v  ist 
und absolut genommen kleiner als 2; denn aus Drei­

eck A B E  folgt «<C 2 i, “  < (2 .  Außerdem sieht man

mit Hilfe der Figur leicht ein, daß aq x 3 )> a q  ist.
Wir ziehen jetzt in (6) die dritte Gleichung von 

der ersten und ebenso die vierte von der zweiten ab 
und erhalten

(aq -j- aq) (aq — aq) == aq — aq,
( x 2 +  aq) (aq aq) =  aq — aq,

multipliziert man diese Gleichungen und hebt die 
gleichen (von Null verschiedenen!) Faktoren links und 
rechts weg, so folgt
(8) (aq +  aq) (aq +  aq) =  — 1 
oder aus multipliziert
(9) aq aq -f  aq aq -j- aq aq -f- aq aq —  — 1.
Wir setzen nun
(10) aq -¡- aq +  aq +  aq =  2 .  aq =  5
und versuchen, eine Gleichung zu bilden, aus der sich
5 bestimmt. Man addiere zu diesem Zwecke die 
Gleichungen (6), worauf
(11) Aaq2 =  5 +  8
folgt; weiter multipliziere man (6) der Beiho nach mit
aq, aq, aq, aq und addiere: man erhält so mit Hilfe
von (9)
(12) 2  aq3 =  — 1 -j- 2 £.
Wir haben so die Potenzsummen, die man gewöhnlich 
mit sq, s 2 , s3 bezeichnet, durch c ausgedrückt. Aus den 
Potenzsummen kann man nun die symmetrischen Funk­
tionen 2 x q aq und Aaqaqaq berechnen: nach bekann­
ten Formeln erhält mau

2 2  aq aq =  ( 2  aq)2 -  2  aq2,
6 2 aq aq aq =  ( 2  aq)3 — 3 2,aq 2  aq2 -j- 2 2  aq3,

wie man übrigens auch leicht durch Ausrechnen beweist. 
Mit Hilfe von (10) bis (12) folgt jetzt

v  « - 5 - 8  v  53—352—205—2.(13) 2  aq aq =   -, 2  aq aq aq=   —   -----
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Jetzt multipliziere man die Gleichungen (6) und erhalt 
aq2 aq2 aq2 aq2 =  16 -f- 8 2  aq -)- 4 2  aq aq -f- 2 2  aq oq aq 

-f  - aq aq aq aq
und jetzt nach (7), (10) und (13; für 5 die Gleichung 

¿3 3  £2  _  2  5  —  8  =  0
oder
(14) (52 -f- 5 — 4) ( i  -|- 2) =  0.
Der Wert 5 =  — 2 ist auszuschließen, da wir gesehen 
haben, daß in aq -(- aq -j- aq -f- aq nur aq negativ ist 
und zwar absolut genommen <  2. Es ist daher
(15) i 2_|_i _ 4 = = o 
oder

(16) 5 =  _  l- ± M .  =  -  ±  ±  ] / ( L J  +  22.

In (16) ist das -(--Zeichen zu wählen, sonst würde 5 
negativ und absolut- genommen 2 , was nicht sein 
kann. Es ist also

>-V*+W-T(17)
Die Wurzelgröße wird als Hypotenuse eines rechtwink­

ligen Dreiecks mit den Katheten 2 und — konstruiert.

C ist also von nun an bekannt. Aus (8) und (10) 
folgt jetzt
/ 1 o-, (-r i +  -Ls) +  ( x 2 +  *4) =  ?
( (aq +  oq) • (aq-faq) =  -  1.
aq +  aq und aq -|- aq sind also die Wurzeln der qua­
dratischen Gleichung in y

(19) y -  — f  y  — 1 = 0 ,  
also

(20)a.q+ a q = | - ] / ( | ) + 12, a q + a q = | + ] / ( | )  +  l2.

Das Zeichen mußte in der angegebenen Weise gewählt 
werden, da aq allein negativ ist und darum nur aq -)- aq 
negativ sein kann. Die Wurzelgröße ist die Hypotenuse

eines rechtwinkligen Dreiecks mit den Katheten und 1.

Jetzt addiere man in (6) die zweite und vierte Glei- 
chung, worauf nach (20) sich ergibt

(21) aq2 +  aq2 =  4 _  ( ] / ( L J +  l 2 J )

(22; aq +  aq =  f  +  ] / ( | ) + l 2-

Konstruiert man nunmehr ein rechtwinkliges Dreieck,

dessen Abschnitte auf der Hypotenuse lundj/ +1 — f -

und bezeichnet dessen Höhe mit h ,  so ist nach (21) 
aq2 -}- aq2 =  2 2 -  7i2 =  l 2 , 

wo l  die andere Kathete eines rechtwinkligen Dreiecks 
mit der Hypotenuse 2 und der Kathete h  ist.

Es ist nun
) aq2 +  aq2 =  f2

(23) „ , „ , 1 K LI *2 + * 4  = f  +  + 12-
Endlich sehe man aq und aq als die Katheten eines 
rechtwinkligen Hilfsdreiecks an, so kennt man von 
diesem die Hypotenuse = 1  und die Kathetensumme. 
Da nun nach dem obigen aqO>aq, so ist die kleinere

Kathete a q = —, s. (5). Setzt man a  =  1, so ist aq die 

Seite des regulären 34-Ecks im Kreis mit dem Radius 1.
Um nun die oben erwähnte R i c h mo nd s c h e  

Konstruktion abzuleiten, setzen wir mit R i c h m o n d
(24) tg 4 D  =  4

oder 4 • ctg 419 =  1. Ist (s. Eig. 2) 0.4 =  1, 0 B  —  ~ ,

so ist O B A  —  i  D .  Diesen Winkel teile man in 
vier gleiche Teile und erhält so - % . O B C = D .  Die 
quadratische Gleichung (15) für 5 lautet nunmehr 

52 -j- 41 ctg 4 D  —  4 =  0; 
für 5 hat man, wie oben, die positive Wurzel zu nehmen 
und erhält nach leichter Reduktion
(25) 5 =  2 tg 2 D .

Setzt man diesen AVert von 5 in (20) ein, so folgt 
unschwer
(26) aq +  aq =  tg ( d  +  ^ J ,  aq +  aq =  tg ( d  - f  

Es ist nun
aq aq +  aq aq =  2  aq aq — (aq - f  aq) (aq - f  aq), 

also nach (8) und (13)
52 —  5  —  6 aqaq +aqaq  = ------   .

Aus (15) entnehme man den AVert von 52 und erhält
x \ x 3 +  x 2 x i  —  —  £  ~  

woraus sich ergibt, daß aq aq -(- aq aq die negative 
AVurzel von (15) ist; da nun das Produkt der beiden 
AVurzetn von (15) =  — 4 ist, so folgt mit Benützung 
von (25)
(27) aq aq-t-aqaq =  — - |  =  -  2 ctg 2 D.

Beachtet man (7), so sieht man, daß aq aq und aq aq 
die beiden AVurzeln der quadratischen Gleichung 

z2 -(- 2 z ctg 2 D  — 1 = 0 .
Es ist nun

z =  — ctg 2 9  + Vctg2 2 D -f- 1.
Da aq negativ ist-, so ist aq aq die negative, aqaq die 
positive Wurzel. Es ist daher mit Benützung von (26) 
und leichter Umformung

a q a q = tg  D

(28) aq +  a q =  -  tg ^  -  d J .

Aus (5) und Figur 1 folgt
— aq =  2 cos a  =  — 2 cos 16 a, aq =  2 cos 2 a ,

' a:3 =  2 cos 4 a, aq =  2 cos 8 a,
wobei zu beachten ist, daß 17a =  .v. Aus (28) und
(29) ergibt sich
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2 cos 2 a  ■ 2 cos8 a = 2 cos6a+2 cosl0 a=tg.D
(30) 2cosl6a-|-2cos4a=2cos6a  ■ 2cosl0 a =  - t g ( y - D

Man kennt jetzt von 2 cos 6 a  und 2 cos 10 a  Summe 
und Produkt. Seien nun in Fig. 2 A ,  2  a ,  4 a, 6 a, 8 a, 
10 a sechs aufeinanderfolgende Eckpunkte des regu­
lären 17-Ecks F  und G  die Projektionen von 6 a  und 
10 a  auf O A ,  so ist
(31) cos 10 a  —  — G O ; cos 6 a  =  O F .

ln  B  lege man an B C  den Winkel y  an, dessen freier 

Schenkel G O  in E  trifft. Es ist jetzt

(32) O C  —  y  tg I ) ,  E 0  —  y  t g ( y  -  7>).

Aus (30), (31) und (32) schließt mau 
O F  -  G O  —  2 O C

(33) o F  ■ G 0 =  E O  ■ 1.
Die beiden unbekannten Strecken O F  und G O  

konstruiert man nun dadurch, daß man über E A  als 
Durchmesser den Halbkreis beschreibt; dieser schneide 
B O  in I I ,  dann ist zunächst O l l 2 =  E O  ■ O A  —  E O  ■ 1. 
Beschreibt man endlich um C  den Kreis mit Radins 
C H ,  so schneidet dieser aus O A  die verlangten Punkte 
G  und F  aus; denn cs ist, wie man leicht sieht, 
O F  -  O G  =  2  O C  und O F  ■ G O  =  O H 2 =  1. Die Lote 
in F  und G  auf O A  schneiden aus dem Kreis die 
Punkte 6 a und 10 a aus. Jetzt mache man den Bogen 
(6 a ,  2  a) so groß wie den Bogen (10 a, 6 a) dann sind 
A  und 2 a  zwei aufeinanderfolgende Ecken des regu­
lären 17-Ecks.

Dies ist die ebenso schöne wie einfache Konstruk­
tion von R i c h m o n d .

Die Rechnungen sind etwas lang, aber doch so 
elementar, daß man in Versuchung kommen könnte, 
mit besseren Schülern die interessante Aufgabe durch- 
zuspreehen.

Geber die A uflösung der Gleichung vierten Grades 
durch Zurtlckflihren auf eine reziproke.-

Von Dr. E. H a e n t z s c h e l  (Berlin).
Die elementaren Auflösungsmethoden der b ¡ q u a ­

d r a t i s c h e n  G l e i c h u n g e n  gehen fast alle darauf 
aus, die linke Seite der Gleichung, also die Form 
vierten Grades, in zwe i  q u a d r a t i s c h e  F a k t o r e n  
zu zerlegen, während die nach L. E u l e r  benannte 
Methode die Voraussetzung macht, daß die 
Wurzeln sich als algebraische Summen von dr e i  
Q u a d r a t w u r z e l n  darstellen lassen. Weniger be­
achtet ist, wie es scheint, ein Ausgangspunkt., der an 
Vorkenntnissen nichts neues voraussetzt, dafür aber 
d en  K o e f f i z i e n t e n  d e r  G l e i c h u n g  v i e r t e n  
G r a d e s  f e s t e  F o r m e n  v o r s c h r e i b t .

Wie bekannt, kann jede Gleichung vierten Grades 
(1) a0 ar* +  4 at x 3 +- 6 a2 x 2 -f- 4 a3 x  a., =  0 
durch die Substitution

(2) x  =  y - ^
“o

auf die Form gebracht werden
(3) y1 - f  a  y2 4- * y  -f- c =  0.
Man ersieht daraus, daß in jeder allgemeineren Gleichung 
vierten Grades die Koeffizienten von drei, voneinander 
unabhängigen Parametern, hier a ,  b ,  c , abhängig sind. 
Einer solchen allgemeinen Gleichung mit Koeffizienten 
von vorgeschriebener Form begegnet man z. B. in der 
W e i e r  st  r aß sehen Theorie der elliptischen Funktio­
nen, wenn mau nach dem Zusammenhänge zwischen

3  —  p  (2 u )  und x  =  p  («) fragt; man begegnet ihr bei 
der Frage nach den Schnittpunkten des auf ein recht­
winkliges Achsenkreuz bezogenen C a r t e s i s c h e n  
O v a l s  mit der .r-Achse (vergl. H a e n t z s c h e l ,  Ueber 
ein orthogonales System von bizirkularen Kurven vierter 
Ordnung. Berlin 1908. Programm Nr. 70 des Köllni- 
schen Gymnasiums) und in einer He r mi t e s c he n  Sub­
stitution zur Reduktion des elliptischen Integrals erster 
Gattung auf die Normalform (Crel les  Journal, Bd. 52 
und 135.)

Diese Gleichung vierten Grades lautet:

(1') x A —  ‘i s a ? - \ - 9- Z x 2 - \ - ( g 2 s  +  2yJ)a;+y3s +  ̂  =  0 . 

Sio geht durch die Substitution
(2 ') a: =  y-f-s
in die andere über

0 ‘>\

(3')
V — (ßs2 — y 2 — 2 (4 s3 - -  y2 s

3 s1-)-—goS2 -)- 3y 3 s-|~Y^ 

G l e i c h u n g  (3)m i t  de r  j e d e  
w e r d e n  kann.  

Denn setzt man

: 0,16
i d e n t i f i z i e r t

4 )
« =  | - 6 s 2; 5 =  — 2 (4 f f 2 s  — ffii) >

c  =  — 3 s1 -j- — y2 s 2 -f- 3 g 3 s

die Größen a ,  b  und c
16’
als bekanntso erhält man, 

voraussetzend,
4 c  —  a 2 

s — ~~6~ b ~
(5) y2 =  2 a  +  12 s2

y3 =  _  — 2 a s  —  8 «3.

Jetzt gehen wir dazu über, die Gleichung (1') nach x  

aufzulösen, wodurch auch die Auflösung von (3') ge­
leistet ist. Der Weg, den wir zu diesem Zwecke ein- 
schlagen, hat das eigentümliche, daß wir zunächst s aus 
der Gleichung (1') ausrechnen. Es ist

(6) 3:1 + f a:2 +  +  TÍ
4 x 3  — g 2  x  -  g 3 

Um den Nenner in seine drei linearen Faktoren zer­
legen zu können, lösen wir die kubische Gleichung auf:
(7) 4o 3 — f f 2 o  —  g 3 —  0 ,

die wir d ie  e r s t e  R e s o l v e n t e  nennen; ihre drei 
Wurzeln bezeichnen wir m i t c 2, p3. Offenbar bestehen 
alsdann die Gleichungen:

e i 4  e2 4  e3 —
(8)

■ Co c>2 3 * : Co“ - ■ Cr> e< =  Co“  - . _ ff2  *2 = 4 >
f f z

el  e2 e3 =  J -

Wir ziehen jetzt in Gleichung (6) von s eine beliebige 
der drei Größen e  ab; wir werden demnach, wenn wir 
z. B. q  wählen, die folgende Gleichung erhalten:

a4-4e1â -M2el2-2r2c3)â +4e) (e12-j-e2e3)3:-Me12-(-e2i’3)2 
1_ 4 ( x  — e4) ( x  —  e.2) (x  — e3)

4 2 -  2 e i x - ( e l 2  +  e2 e3 ) ) 2

(9)
4 (:c —  « , )  ( x  —  P o )  (a: —  e3)

\ { x  -  p,)2 — (2 q 2 -)- P., e3)]2 
4 (x  —  e , \ ( x  — c2) — «3)
[<.r — p 1)2 — (p, — e,) (et — g3)]2

s-e,= ,
1 4 (a: —

Man führe die
Definition :

p , )  ( x  —  e2)  { x  —  p 3 )  

neue Unbekannte ein d u rch  die
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«Q -2 ( s + r
u  — 2 U — 1.

(10) ;  =  1
)'(«! — es)(ei — «3)

so entsteht:
,  _  e  =

1 4 ( x  — ct) (.r -e , +  ( e 1 — e £ )  ( x  — et +  (<q — e3)j
 ________ K<«] ~  ea) t<h — «3) — l )2________

Cl 4 t ( e + * i = h = ! - )  V
V K«i r«2! («I—%)/ V 1 (ei- f2) («1 -«3'/

wodurch mau die folgende r e z i p r o k e  G l e i c h u n g  
erhält:

1- (eA—«a)(ci—®a) V («r^KV'W
Man dividiere also durch f2 und setze 

(12) £ + y  =  «,
so ist

«2 -  478 ~  «<> « = 4  +  1 2 g1 ^ - Cl)
— e2j (Cj — e3) (ei c2) (®i — %)’

daher
(! 3) [t _  2 (s — c,) -Jb 2 )/(, — e2) (s — e3)

l'Gl — «2) («1 — «3>
Jetzt kann man auf zwei  W e g e n  weiter fortschreiten. 
Den e r s t e n  habe ich auf S. 38 meiner Inaugural­
dissertation (Jena 1883) gewählt. Man bilde nämlich

+  V(*i —  a>) (ei —  *ü)\

- y h — «2) («1— «3v  ’
setze den soeben erhaltenen Wert für u  ein und radi­
ziere. Alsdann ergibt sich

«  —  «i +  M  —  eg) (c i —  e3> _

(1) x  — «i — lV i — *s> (*i — «3)

; t  ] / 8 — «1 +  M  — *i) Gl — *3) ±  1̂  — e2  ̂ (* — «3) .
’ s — e l  — — e2) (ej — «3j rb l'Q — e 2 ) ( s  — e3)
Ohne hier in eine Diskussion über die Wahl der 

Vorzeichen dieser ihrer Form nach interessanten Lösung 
der Gleichung (1') einzutreten, werde nur bemerkt, daß 
die Indizes der Größen e  zyklisch vertauschbar sind 
und daß, wenn x  durch y  s ersetzt wird, die Lösung 
der Gleichung (3') entsteht. Auch noch in anderer 
Hinsicht ist die Lösung (I) bemerkenswert. Da ihre

f + 1  1 + Jlinke Seite gleich - ist und deshalb auch  —
5 — 1 j  1

£
geschrieben werden kann, so bildet sie d ie  B r ü c k e  
zu d e n  U n t e r s u c h u n g e n  v o n  E p s t e i n  (Zeit­
schrift für den math. u. naturwisBenschaftl. Unterricht, 
Jahrg. 1902) und H e r w e g  (Programm Nr. 40. Gym­
nasium zu Neustadt in Westpreußen, 1903), die von 
der Relation der Radien des Inkreises und der Ankreise

— =  i  4 - — -j- -i- ausgehen und jene Gleichung vier- 
9 Öi 62 ß3
ten Grades untersuchen, deren Wurzeln die r e z i p r o ­
ke n  Werte der hier betrachteten sind.

Der a n d e r e  W e g  setzt den in (13) enthaltenen 
Wert von u  in (12) ein, so daß man durch Lösen der 
quadratischen Gleichung für f  erhält:

I V'(«i — f3) («1 — «3) = x  —  e 1 — s — e i ± f ( s  — e2 ' ( s  —  «g)
+  | 's — el ■ /iä s +  ci ±  2 y (s — e2) (s — e^ .

Nun ist
l f 2 s + ~ e 7 +  2 >'(« — e2) (s — e3) — ]/s — e2 +  ('s — e3, 

deshalb ist

(Ila) * .=  * ±  l'(s — «2)' * — ±  f [» — «!)(* — «2)
rfcft® — %) (* — ¿I)

und folglich
(II bl F — -b 1 (s — *1) (® — e j  ±  )'(» — «2) (« ~  e3)

dz f'Cs — e3) )s -e,j.
Ohne irgendwelche Voraussetzung über die F o r m  

der  W u r z e l n  der Gleichung vierten Grades zu 
machen, haben sie sich uns demnach ganz von selbst 
a ls  a l g e b r a i s c h e  S u m me n  von  d r e i  Q u a ­
d r a t w u r z e l n  ergeben. Ferner kommen die drei 
Größen e , die Wurzeln der e r s t e n  R e s o l v e n t e ,  
in ihnen s y m m e t r i s c h  vor; es ist also gleichgültig, 
welche Wurzel c  wir in Gleichung (6) von s abziehen. 
Unter der Voraussetzung

4 s3 — g 2 s  — g 3 >  0 oder s  j >  ] >  c2 ) >  e3 

läuten die vier Wurzeln:

y1=  1 ei) («—ge) -f-) ̂ -gaXs-gä'l-rr'Cg-gaXs-gjj»
114) y2 =  V(* -el)(8- *2) — 14s7c2)(fj ¿3) — l7(a—e3l(a—gi)r 

y3 =  — y/(a—gi)(a—ga) -h ^(s—gg)^—c3)—l'(g—g3)(s—cl) > 
y . i  — — — l/(s-e2);s- «3) -f-l'C*—«3 K*—«1 )* 

Sie lassen sofort die folgenden Sonderfälle erkennen:
a) Sind z w e i  der Wurzeln der Resolvente

4(<t — «i) (o — Ad (ö — e3) =  0 e i nander  g l e i c h ,  
etwa e2 =  c3’ s0 fö'gt —  die Gleichung (3') 
hat stets eine D o p p e  1 w u r z e  1.

b) Sind die d r e i  Wurzeln der Resolvente e i n a n d e r  
g l e i c h ,  e1 =  e2 =  e3 =  0, so hat die Gleichung )3') 
eine d r e i f a c h e  Wu r z e l .

c) Ist s = e t , oder = e 2, oder = e 3, so hat die 
Gleichung z w e i  D o p p e l  w u r z e l n ;  die biqua- 
dratische Form der linken Seite unserer Gleichung 
ist das Quadrat einer quadratischen Form.

d) Ist s =  0, so stellt das System (14j die Wurzeln 
der n u r z w e i  P a r a m e t e r  enthaltenden Glei­
chung vierten Grades dar:

x 4 +  ^  ~  2 g 3 x  - f  ̂  =  0, wenn g 3 >  0 ist.

Wie sich dagegen die Resultate der vorliegenden 
Untersuchung darstellen, wenn man von einer noch a l l g e ­
m e i n e r e n  Gleichung vierten Giades ausgeht, als es 
(1') ist, habe ich im 135. Bande des Journals für die 
reine und angewandte Mathematik (Berlin 1908, Reimer),
S. 75 —80 gezeigt. (Geber eine von H e r m i t e  her­
rührende Substitution für das elliptische Integral erster 
Gattung.)

Daß wir in (II b) die E u l e r  s e h e  L ö s u n g  der 
Gleichung vierten Grades vor uns haben, bedarf weiter 
keines Wortes. Unsere erste Resolvente (7) aber ist 
von der sonst gebrauchten v e r s c h i e d e n .  Um den 
Zusammenhang mit der bekannten V i e t a - E u l e r -  
s e h e n  Resolvente herzustellen, — ich werde sie die 
z w e i t e  R e s o l v e n t e  bezeichnen, — verfahren wir so. 

Wir setzen
z l  =  4 ( s  — e2)  ( s  —  e3),

(15) *2 =  4 ( s  —  e3) (s — ex),
z 3 =  4 (s — ex) (jj — e2 ), 

so sind diese drei Größen die Wurzeln der kubischen 
Gleichung:
(16) z 3  — (12 s2 — g2) +  12 s  (4 s3 — g 2 s  — g 3)  z

— 4 (4 ss — g 2 s  — g 3) 2 =  0, 
wenn man die Relationen (8) berücksichtigt. Beachtet 
man die Gleichungen (4), so kann (16) geschrieben 
werden:
(16') z 3 - ¡ - 2  a  z 2 - j - ( a 2 — 4 c ) z  — ¿2 =  0 ;
dies ist aber, wie bekannt, die V i e t a - E u l e r s c h e
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R e s o l v e n t e  der Gleichung (3); sie werde als die 
z w e i t e  R e s o l v e n t e  bezeichnet.

Wir reduzieren (16) durch die Substitution

(17) z  =  4 d - f  ^4 s3 — =  4 o 4- 4 ^  — | | j ,

so entsteht die d r i t t e  R e s o l v e n t e ,  die H e r m i t e ­
sche (Crelles Journal, Bd. 52, 1856):
(18) 4 o3 — ß 2 a  — (?3 =  0, 
wo

— 9 2  4~ ® 9 i  s  4" 77J 9 ? ,

1 1  1 1
^ 2 = 9 3 ^  + - g y 22s3+  4.72^3® +  J 0 3 2 ~  2lg  9 'iA>

deren Wurzeln E x , E 2, U3 mit denen der z w e i t e n  in 
der Beziehung stehen:

E i  “  £?j s 4~ e 2 e 3 4-

(20) E 2 =  e 2 s  4 - e3 «i 4" | |

E 3 —  e3 s  4- «i «o 4“ j |:
wie sich sofort aus (15) und (17) ergibt.

Jetzt ist es sehr leicht, die bekannten von He r -  
m i t e  im 52. Bande des Journals für die reine und 
angewandte Mathematik benutzten Relationen aus dem 
System (14) e l e m e n t a r  herzuleiten. Es ist nämlich:

—  ^  (y3 — —  (1/2 ~  ya)]>

(21) E 2 =  [(yt — 1/3) (y., — y2) — (jq— y2) (y3— y.,)],

■®3— j 2 Kfi — y-i) (ya — y 3) — (yi— 1/3) (y i— 2/2)]- 
Zum Schluß leiten wir noch eine d r i t t e  F o r m  

für die Wurzeln der Gleichung (1') her, die von vorn­
herein auf das symmetrische Auftreten der Größen e 

Bezug nimmt. Zieht man von s in Gleichung (6) zu­
erst cl5 alsdann c2, zuletzt e3 ab und zieht man jedes­
mal die Quadratwurzel aus, so kann man sich die 
folgende Gleichung bilden:

±  y 4 ( x  — <q) (.r — e2) { x  — e3) ((e2 — Cgi ( s  — ex )

4 - ( e3  ~  e l ] (s  ~  e2> +  (el — «2) (* — «3» —
±  ( e 2 — e 3)  },s — e 1 [ ( x  -  (q)2 — ( e i  — e2) (et — e3)] 
d t  («3 — <q) V®— e2  [(* — e,)2 — ( e 2 — e3) (e 2 — eA)]
±.(«1 —  e2) V«— «3 [(*  -  e3>- —  (c3 —; «l) (e3 —  «2)].

Da die Klammer auf der linken Seite dieser Gleichung 
gleich Null ist, so haben wir eine q u a d r a t i s c h e  
G l e i c h u n g  für x  erhalten, welche lautet: .

A : r2 - 2 3 ^ 4 - 0 = 0 ,
wo

A  = ±  (tq—eg) ('s -  e, ±  (®s~ ®i)V'8 ~  e2 ±  (<q- ggjV's — es ,

(22) B = - ± .  e ^ - e ^ s - e ^ e ^ e ^ e j )  l/*-c2=t«3(e1- e 2iy s-Ä3, 
C = z t  l's ' «1 ±  e -?  { e - i - e p  ) ' s — e2 - t . e 32 (e1- e 2))/«-«3

j- ( t \ — e p  («2—c3) (e3—«j)(±  V®—4  r t V®—«2 ±  ]'s—■e3). 
Unter der Voraussetzung, daß die Vorzeichen, die man 
in A  wählt, die nämlichen sind als die von jB, ergibt 
sieh die Beziehung

A C = B 2,
aus der nunmehr die folgende d r i t t e  F o r m  der 
Lösung von (1') folgt:

(IHkr =  ± el(®2^3)l/®^l+®2(g3-'A|)V®=:Ä2Xc3(gl--e2)1/s- :g3|
±  ( « 2 ~ eP  i* T * %  +  t«3—cl) /«—«2 ±  ( e l ~ e2> I «—«3 

wo die Wurzelgrößen alle möglichen Vorzeichen an­
nehmen können, doch muß das Vorzeichen einer von 
ihnen im Zähler und im Nenner dasselbe sein. Zu 
(LU) gehört als R e s o l v e n t e  natürlich d ie  er s t e .

Im Zusammenhang mit der vorstehenden Unter­
suchung darf ich wohl zum Schluß noch auf meine 
„ B e m e r k u n g  zu: E. E. K u m m e r ,  Ueber die 
kubischen und biquadratisohen Gleichungen usw.“ hin- 
weisen, die im Jahrgang 1910 der S c h o t t e n s e h e n  
Zeitschrift f. d. math. und naturw. Unterricht, Leipzig,
B. G. Teubner, erschienen ist.

K l e i n e r e  M i t t e i l u n g e n .
Ueber einige 

Beziehungen zw ischen Geometrie und Arithm etik.
Von Dr. 0 . D ö r g e  (Bergedorf).

Die Wurzel aus einer Zahl a  läßt sich als mittlere 
Proportionale zweier Faktoren auffassen, in die man a  

zerlegen kann. So ist z. B. J1Ö mittlere Proportionale 
zwischen 5 und 2, 10 und 1, 4 und 2,5 usf. Hieraus 
folgen drei mögliche graphische Darstellungen der 
Wurzeln, nämlich mit dem Höhensatze im rechtwink­
ligen Dreieck, dem Kathetensatze und dem Sekanten- 
Tangentensatze. Die bequemste ist die erste. Benutzt 
man Millimeterpapier, so zeichnet man zur Darstellung 
von yiO über der Strecke (10 4 - 1) um den Halbkreis 
und kann nun aus der Figur sofort ylÖ, (iS , 124, )̂ 28 
bis auf 2 Dezimalen, ferner z. B. | 79 31 =  ('2449 bis 
auf 1 Dezimale ablesen.

Hieraus folgt weiter eine geometrische Lösung 
quadratischer Gleichungen mit reellen Lösungen. Ich 
gebe das Zahlenbeispiel a ?  — 4 x — 6 =  0 und bringe 
diese Gleichung auf die Form

x 2 4 a,_|_ 23 =  6 4- 22 oder =  —£ _ .
2 x  — 2

Hier ist somit x  — 2 die mittlere Proportionale zwischen 
5 und 2, und damit sind, falls man ihr beide Vorzeichen 
beilegt, die Lösungen der Gleichung gegeben.

Natürlich wird man im Unterricht nur solche Bei­
spiele wählen, die nicht auf zu große und unbequeme 
Zahlen führen. Der Nutzen derartiger Betrachtungen 
besteht ja darin, dem Schüler zu zeigen, wie geome­
trische Probleme zugleich arithmetische Aufgaben lösen. 
Es sei gestattet, dies noch an einem anderen Beispiel 
zu zeigen, a ,  b ,  c ,  d  seien 4 Zahlen, die die Bedingung 
a ‘. b  —  c : d  erfüllen. AVir tragen in Fig. 1 auf den

Schenkeln eines Winkels 0 A  =  a  (Maßeinheiten), 
A B  =  b ,  O C  —  c, C D  =  d  ab und ziehen A C  und B D .  

Dann ist nach einem geometrischen Satze A C j j B D .  

Ferner machen wir C U ’ —  d ,  A B ’ —  b  und ziehen 
B ’D ’, dann ist B ' D ’i / A C  und O B ’ —  a ~ b ,  0 D ’ =  c  — d .  

Nach dem Streckenproportionalsatze folgen aus der 
Figur die arithmetischen Sätze

c c r | b  c  —f- d  & 4— b  c  4~,4
a  d  ’ a  — b  c  — d '

Endlich sei noch ein Fatl angeführt, der zeigt, wie aus 
einem arithmetischen ein geometrischer Satz folgt.
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In Fig. 2 seien auf den Schenkeln eines Winkels 
wieder a ,  b ,  c ,  d  abgetragen, die der Bedingung 
a \ b  =  c : d  genügen. Nun heißt ein arithmetischer

Satz: wenn a : b = = c : d  ist, so ist auch a  : c  =  b  : d .  

Daraus folgt aber nach der Umkehrung des Strecken­
proportionalsatzes: Wenn ich a  und c  auf dem einen 
Schenkel, b  und d  auf dem anderen Schenkel eines 
Winkels abtrage und die Endpunkte der Strecken ver­
binde, so sind diese Verbindunggeraden parallel. (Fig. 3).

Bericht der Posener N euesten  
N achrichten über die X IX . Hauptversam m lung.

Fortsetzung.
(Abgedruckt mit Erlaubnis der Redaktion).

Um 4 Uhr nachmittags vereinigten sich beide Ab­
teilungen, um den Vortrag des Geh. Medizinalrates 
Prof. Dr. W e r n i c k e  über die W a s s e r v e r s o r ­
g u n g  der  G r o ß s t ä d t e  zu hören.

In einem geschichtlichen Rückblicke führte der 
Vortragende aus, wie gewaltige Bauten die Babylonier, 
Griechen und Römer zum Versorgen ihrer großen 
Städte mit Wasser ausgeführt haben. Die Aquae duotae 
liefern heute noch 1000 Liter pro Kopf und Tag für 
die Stadt Rom. Köln versorgten die Römer von der 
Eifel aus mit gutem Wasser. Im Mittelalter ließ man 
die Wasserwerke verfallen, das Baden galt geradezu 
als sündhaft, und so wurde bis in die Mitte des- vorigen 
Jahrhunderts die Wasserversorgung äußerst mangelhaft. 
Die wiederholt auftretende Cholera lenkte das Augen­
merk auf das Wasser. Prof. F ö r s t e r  in Breslau 
stellte für die Provinz P o s e n  fest, daß Städte mit 
gutem Trinkwasser von der Seuche verschont blieben. 
In England begann man das Flußwasser zu filtrieren, 
indem man es durch eine Schicht von Steinen, Kies 
und Sand leitete. Man erzielte damit aber keine 
dauernden Erfolge. Wenn man den Kreislauf des 
Wassers betrachtet, ist diese Tatsache sofort zu er­
klären. Das als Regen herniederkommende Wasser hat 
aus der Luft Staubteilchen und krankheiterregende 
Keime aufgenommen; wenn es in kleineren und größeren 
Rinnsalen den Flüssen zueilt, nimmt es auf seinem 
Wege liegende Stoffe und Bazillen mit. Das Regen- 
und Flußwasser ist also zum menschliehen Gebrauche 
ungeeignet. Nur das in den Boden eintretende Wasser 
gibt die schmutzigen Bestandteile ab; und schon in 
geringer Tiefe fehlt den Bakterien der zum Leben 
nötige Sauerstoff. Nur das Grundwasser ist mithin 
einwandsfrei und zum Genuß für den Menschen geeignet.

Während das Wasser durch die Erde bis zu einer 
undurchlässigen Lehm- oder Tonschicht sickert, löst es 
in der Erde befindliche Stoffe auf. Zu diesen gehört 
namentlich kohlensaures Eisenoxydul, das an der Luft 
Sauerstoff aufnimmt; es scheiden sich braune Eisen­
oxydflocken aus und machen das Wasser zwar nicht 
schlecht, aber unappetitlich. Man läßt daher das 
Wasser, ehe es in die Leitungen geschickt wird, von 
einem hohen Turme über größere Steine rieseln und 
schickt einen Luftstrom hindurch. Das gebildete Eisen­
oxyd bleibt im Fuße des Turmes zurück. Außer dem 
Eisen befinden sich häufig Manganverbindungen im 
Wasser gelöst, die viel schwerer zu entfernen sind.

In P o s e n  wird außer dem eisenhaltigen Wasser, 
das aus geringeren Tiefen kommt, noch ein zweites 
Wasser aus größeren Tiefen gewonnen, das huminhaltig 
ist. Das eisenhaltige Wasser färbt sich an der Luft 
gelb, das huminhaltige hellbraun. Mischt man beide 
Arten von Wasser, wenn sie der Erde entströmen, so 
schlägt sich eine Humiu-Eisen-Mangan-Verbindung 
nieder, und das abfiltrierte Wasser ist klar und wohl­
schmeckend.

Um die Wichtigkeit des Wassers für den Menschen 
darzutun, sei angeführt, daß der Mensch aus mehr als 
80 Prozent Wasser besteht, und daß schon ein Verlust 
von wenigen Prozenten die Gesundheit schädigt. Wir 
geben innerhalb 24 Stunden bis zu 11 Liter Wasser 
ab, das wir durch Zufuhr ergänzen müssen. Weit 
größere Mengen Wasser werden im Haushalte zum 
Waschen und Baden verbraucht; man rechnet in den 
größeren Städten 100 bis 150 Liter pro Tag und Kopf 
der Bevölkerung; in P o s e n  werden täglich ungefähr 
15 000 Kubikmeter Wasser verbraucht.

An den mit großem Beifall aufgenommenen Vor­
trag schloß sich eine B e s i c h t i g u n g  der  s t ä d t i ­
s c h e n  W a s s e r w e r k e .  Am Abend versammelten 
sich die Teilnehmer im Hotel de Rome zum fröhlichen 
Mahle, das durch verschiedene Reden gewürzt wurde.

Der z w e i t e  T a g  wurde durch einen Vortrag des 
Direktors des physikalischen Instituts der Universität 
Breslau, Prof. Dr. L u m m e r  über: „Das S e h e n  im 
H e l l e n  und D u n k e l n “*) eingeleitet.

Nach dem mit vielem Beifall aufgenommonen Vor­
trage sprach Prof. Schiilke-Königsberg i. Pr. „Ueber  
n e u e r e  G e o m e t r i e “. Auf unseren höheren Schulen 
wird nach dem Vorbilde Euklids die Planimetrie als 
Selbstzweck übermäßig ausgedehnt und daher bleibt 
für die Raumlehre und das damit zusammenhängende 
Zeichnen zu wenig Zeit übrig. Der Vortragende schlägt 
daher vor, auf den oberen Klassen die Planimetrie 
durch Perspektive uud darstellende Geometrie zu er­
setzen, weil man dadurch ebenso schöne Konstruktions­
aufgaben erhält, wie gegenwärtig, aber die logische 
Durchbildung wird vielseitiger, die Beweise werden 
einfacher, und die Raumanschauung wird mehr geübt.

Nach der Pause sprachen die Herren Dr. J a n s  en-  
Hamburg über S t a b i l i t ä t  der  F l u g m a s c h i n e n * )  
und Prof. Dr. M e n d e  1 sohn-Posen  über P e r i o d e n  
der  G e b i r g s b i l d u n g * ) .

In der Nachmittagssitzung demonstrierte Obcrreai- 
schuldirektor G r i m s e h l  aus Hamburg einige neue, 
von ihm konstruierte p h y s i k a l i s c h e  Un t e r r i c h t s ­
a p p a r a t e ,  mit denen er die Gesetze der elektrischen 
Influenz entwickelte. Der Vortragende hob hervor, daß 
Unterrichtsapparate so einfach wie möglich konstruiert

*) Die Vorträge sind oder werden ausführlich in den Unt.-Bl. mitgeteilt.
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werden müssen, damit von den Schülern der Apparat 
als das Nebensächliche, dagegen der durch ihn darge­
stellte Naturvorgang als das Wesentliche erkannt wird. 
Die höchstmögliche Vereinfachung eines Apparates sei 
aber nur zu erreichen, wenn man alle Faktoren bei der 
Konstruktion richtig abwägt. Die Bewegung eines 
einfachen Drahtes in dem Felde eines gewöhnlichen 
Magnets genügt zur Erzeugung eines elektrischen 
Stromes, der aber bei der gewöhnlichen Anordnung des 
Versuches so schwach ist, daß er nur mit einem Spiegel­
galvanometer nachgewiesen werden kann. Wenn mau 
aber das Ohmsche Gesetz berücksichtigt und als Be­
standteile des Leiterkreises nur dicke Kupferdrähte ver­
wendet, so wird der Strom so stark, daß man ihn mittels 
Ablenkung einer gewöhnlichen Magnetnadel nachweisen 
kann. Leitet man in denselben Apparat einen elektrischen 
Strom, so erhält der vorher bewegliche Leiter im 
magnetischen Felde einen Bewegungsantrieb. Auf diese 
Weise läßt sich die Kraftübertragung von der Dynamo­
maschine auf den Motor und vom Motor auf die Dy­
namomaschine sehr einfach zeigen. Schaltet man einen, 
wenn auch geringen Widerstand in die Leitung, so 
wirkt der Apparat erst dann, wenn man die bisher 
einfachen Drähte durch zwei Spulen ersetzt und dadurch 
den entstehenden Strom auf eine höhere Spannung 
bringt.

Darauf ergriff Medizinalrat Prof. Dr. Busse-Posen  
das Wort zu seinem Vortrage über S c h i l d d r ü s e  
m i t  N e b e n n i e r e n .  Der Vortragende hob in der 
Einleitung zunächst hervor, daß gerade Aerzte und 
Mediziner alle diejenigen Bestrebungen mit Freuden 
unterstützten, die auf eine Vertiefung des naturwissen­
schaftlichen Unterrichts schon auf der Schule hinaus­
laufen ; insonderheit müßte nach Möglichkeit erstrebt 
werden, daß die jungen Leute schon auf der Schule 
wirklich sehen lernten und sich übten, das Ge­
sehene objektiv, klar und anschaulich zu beschreiben. 
Auf das Thema selbst eingehend, führte der Vortragende 
aus, daß die Schilddrüse und die Nebennieren zu den 
Drüsen mit sogenannter innerer Sekretion gehörten, 
d. b., daß diese Drüsen, die Stoffe, die sie bereiteten, 
nicht wie sonst, z. B. die Speicheldrüse durch einen 
eigenen Ausführungsgang in eine Körperhöhle entleeren, 
sondern höchstwahrscheinlich direkt durch die Lymph- 
wege dem Körper und seinen Säften zuführen. Die 
Bedeutung dieser Drüsen sei bis vor kurzem vollkommen 
unklar gewesen; heute wüßte man, daß sie für das 
Leben und die Gesundheit des Menschen die allergrößte 
Wichtigkeit hätten. Es sei früher schon bekannt ge­
wesen, daß bei der sogenannten Basedowschen Krank­
heit die Vergrößerung der Schilddrüse zugleich mit 
Störungen der Herztätigkeit und der Funktionen des 
Nervus sympathicus einherginge; es sei weiter bekannt 
gewesen, daß bei der Geschwulstentartung der Drüse, 
bei der sogenannten Kropfbildung, neben diesen Stö­
rungen mechanische Behinderungen sowohl der Zirku­
lation, als auch der Atmung veranlaßt würden, einfach 
aus dem Grunde, weil die stark vergrößerte Drüse die 
Luftröhre seitlich zusammeDpreßte uud die aus dem 
Brustkorb aus- und eintretenden großen Blutgefäße 
verzerrte oder zusammendrückte. Nach der operativen 
Entfernung der Kröpfe hätten sich dann schwere Ge­
sundheitsstörungen, die zum Teil mit schnellem Tod 
endeten, eingestellt, und diese Gesundheitsstörungen 
zum Teil mit Schwellung der Haut und Verlangsamung 
der körperlichen und geistigen Regsamkeit einhergehend, 
hätten Krankheitsbilder geliefert, die in ihren Erschei­

nungen schon vorher den Aerzten bekannt, in ihrer 
Ursache und ihrem Wesen noch zweifelhaft gewesen 
sind. Jetzt wüßte man, daß auch diese Krankheit 
durch Ausfall der Schilddrüsenfunktion bewirkt werde, 
sei es, weil die Drüso entweder mangelhaft angelegt 
oder vollkommen degeneriert sei. Man hat erkannt, 
daß die Schilddrüsentätigkeit zum Leben absolut not­
wendig ist, uud daß der Ausfall der Schilddrüsen­
funktion bei kleinen Kindern zur Schwellung und Er­
krankung der Haut, zur Behinderung des Wachstums 
und der Knochenbildung, zur mangelhaften Entwicke­
lung des Gehirns und der geistigen Tätigkeit führt, so 
daß Idiotie und Kretinismus daraus entstünden. Durch 
Zuführung von Schilddrüsensubstanz, sei es, daß sie 
vom Hammel genommen und direkt verfüttert wird, 
oder daß die Extrakte derselben als Medikamente ein- 
gogeben werden, gelingt es, diese Krankheitssymptome 
wesentlich zu bessern, wenn nicht vollkommen aufzu­
beben. Das Längenwachstum sowie die normale Bildung 
der Knochen setzen ein, die geistigen Fähigkeiten des 
Kindes nehmen rapide zu, ebenso die Bewegungs­
fähigkeit und Geschicklichkeit des Körpers. In neuester 
Zeit hat man versucht, diese Erkrankung dadurch zu 
heben, daß man Schilddrüsengewebe von Menschen 
oder von Tieren direkt auf die kranken Menschen in 
die Haut, in das Knochenmark oder in die Milz ver­
pflanzt, bisher leider nur mit vorübergehendem Erfolge, 
da die verpflanzten Teile mit der Zeit resorbiert wer­
den. Die wirksamen Stoffe, die diese eigenartige Wir­
kung hervorrufen, sind Jodeiweißverbindungen, die in 
der Schilddrüse produziert werden. Sie stehen in eigen­
tümlicher Wechselwirkung zu Stoffen, die in der Neben­
niere gebildet werden, dem Adrenalin uud Spurarenin. 
Auch diese wirken auf den Nervus sympathicus, auf 
die Herztätigkeit, auf die Kontraktion der Gefäße und 
den Blutdruck und werden heute von den Aerzten in 
ausgedehnter Weise dort angewandt, wo wir eine stärkere 
Kontraktion der Blutgefäße, eventl. eine gewisse Blut­
leere erzielen wollen.

Die Ausführungen wurden durch eine größero Zahl 
von Präparaten und von Lichtbildern illustriert, die 
Kropfbildungen, Kompressionen der Luftröhre sowie 
die eklatante Wirkung der Schilddrüsenpräparate bei 
myxidiotischen Kindern demonstrieren.

Der fernere Nachmittag wurde durch die Besichti­
gung des Kaiser Friedrich-Museums und des Pflanzen­
gartens am Marien-Gymnasium uuter der Führung des 
Prof. Dr. P f u h l  ausgefüllt. Der Abeud vereinigte die 
Teilnehmer der Versammlung in den prachtvollen und 
sehenswerten Kellereien der Weingroßhandlung von 
Goldenring, wohin sie von den städtischen Behörden 
eingeladen worden waren. Der köstliche Tropfen 
mundete ausgezeichnet auch denjenigen Herren, die 
den Ungarwein bisher nur dem Namen nach kannten. 
Den städtischen Behörden sei auch an dieser Stelle der 
wärmste Dank für den überaus gelungenen Abend 
ausgesprochen.

Der letzte Tag der Versammlung machte die Teil­
nehmer mit der Umgebung von Posen in zoologischer 
und geologischer Beziehung bekannt. Die zoologische 
Exkursion fand unter Führung von Prof. S c h u l z -  
Posen nach dem Eichwalde statt, während die geolo­
gische, an der sieh 120 Damen und Herren beteiligten, 
über Schilling, Wolfsmühle, Neudorf, Morasko, Zlotnik 
ging, um die Grundmoränenlandschaft und die End­
moränen, sowie das Alluvium, Diluvium und die Tertiär­
formation zu zeigen. Unter der vortrefflichen Führung
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des Geh. Bergrats Prof. Dr. J e n t z s  ch-Berlin er­
hielten die Teilnehmer Aufschluß über die Bildung 
unserer Provinz während der Eiszeiten. Bevor die 
Fahrt angetreten wurde, hielt Geh. Rat J e n t z s c h  
noch einen Vortrag über die B e d e u t u n g  der G e o ­
l o g i e  im S c h u l u n t e r r i c h t . * )  Die geologische 
Exkursion endete in Golenhofen, wo sich auch die 
Teilnehmer der zoologischen Exkursion eingefunden 
hatten. Nach einem einfachen Mahle fand die Be­
sichtigung des Ansiedelungsdorfes statt. Unter sach­
kundiger Führung eines Herrn von der Ansiedelungs­
kommission wurden die öffentlichen Gebäude und 
mehrere Bauernhöfe eingehend in Augenschein genom­
men. Freudige Zustimmung fand der Vorschlag, von 
dieser Stätte deutscher Kulturarbeit dem Herrn Kultus­
minister telegraphisch den Dank für die Gewährung 
des'Urlaubs an die Teilnehmer der Versammlung, die 
einen so überaus befriedigen Verlauf genommen, zu 
senden.

K ongresse auf der W eltausstellung in : Brüssel 
9. bis 16. August.

Dem wissenschaftlichen Teile der nach Brüssel ein­
geladenen Kongresse ging am Abend des 7. August ein 
Empfang der Teilnehmer in den schönen Räumen des 
Rathauses durch die Mitglieder der Stadtverwaltung 
voraus. Am Abend des 9. August fand unter dem 
Vorsitze des Herrn Goheimrat K l e i n  eine zwanglose 
Vorversammluug der Delegierten der internationalen 
mathematischen Unterrichts-Kommission statt, die an­
regend verlief und gut besucht war, da eine größere 
Anzahl Belgischer uud auswärtiger Eachgenossen 
daran teilnahm. Am folgenden Vormittag berichteten 
die Delegierten über den Stand der Arbeiten in den 
einzelnen Ländern. Während von den übrigen Staaten 
Veröffentlichungen nicht Vorlagen, zum Teil noch 
nicht einmal in Angriff genommen waren, worüber 
der humorvolle Vortrag des Herrn B o u r l e t -  
Paris nicht hinwegtäuschen konnte, legte Herr K l e i n  
eine Reihe im Druck erschienene Berichte über den Stand 
des mathematischen Unterrichts in Deutschland vor: 
W. L i e tz  m ann (Preußen), H. Wi e l e i t ner  (Bayern), 
A. W i t t i n g  (Sachsen), E. Ge c k  (Württemberg), H. 
Gr a me r  (Baden), H. S c h n e l l  (Hessen), H. G r ü n - 
b a u m  (Fachschulen der Maschinenindustrie), H. E. 
T i m e r  d i n g  (Mathematik in den physikalischen Lehr­
büchern).

In der öffentlichen Nachmittagssitzung, die zahl­
reich von Fachgenossen besucht war, wurde die inter­
nationale mathematische Unterrichtskommission (I. M. 
U.-K.) zunächst von Herrn Prof. N e u b e r g  (Lüttich) 
begrüßt. Herr K l e i n  sprach über die Entstehung 
und die Ziele der I M U K. Eine internationale 
Verständigung, so führte er u. a. aus, sei ja nach der 
Natur der Wissenschaft am leichtesten für das mathe­
matische Unterrichtswesen zu erreichen und z. T. wirk­
lich erreicht, aber dies sei doch nur eine Station auf 
dem Wege zu einem viel weiter gehenden Austausch 
vou Erfahrungen und Ideen auf allen Gebieten des 
Unterrichts. Nachdem Herr E e h r  (Genf) über den 
Stand der Arbeiten in den verschiedenen Ländern be­
richtet, entwickelte Herr B o u r l e t  (Paris) seine Vor­
schläge zu vollständiger Umgestaltung des elementaren 
mathematischen Unterrichts: Beschränkung der reinen

*) Der Vortrag ist ausführlich iu den Unt.-Bl. mitgeteilt.

Mathematik auf das für die angewandte Nötige und 
innige Verwebung der beiden Teile im Unterricht.

Auf der XIX. Hauptversammlung in Posen hatte 
der Verein seine Genehmigung dazu erteilt, daß der 
Vorstand der Anregung des preußischen Unterrichts- 
Ministeriums folgend eine fachwissenschaftliche Zu­
sammenkunft in der deutschen Unterrichtsabteilung auf 
der Brüsseler Weltausstellung am 11. und 12. August 
veranlasse. Die Redner auf dieser waren von den 
Unterrichtsverwaltungen Preußens, Badens, Sachsens 
und Hessens entsandt. Der Verein war offiziell durch 
die Herren B o d e  (Frankfurt a. M.), G r i m s e h l  
(Hambürg), Pos l ce  (Berlin), B a s t i a n  S c h m i d  
(Zwickau), T h a e r  (Hamburg) vertreten. Der vor­
bereitende Ortsausschuß bestand aus den Herren Aus­
stellungs-Kommissar Dr. M o s c h ,  Dir. Dr. L o h m e y e r 
und B ö r i n g e r  von der Deutschen Schule in Brüssel. 
Die Versammlung wurde von etwas über hundert Fach­
genossen besucht, die sich auch großenteils in das unten 
mitgeteilte Verzeichnis einzeielmeten. Etwa die Hälfte 
stammte aus Deutschland und gehörte meist dem Ver­
ein an. Daneben nahm noch eine Anzahl Damen 
und Herren aus der Zahl der Ausstellungsbesucher teil.

Nach Eröffnung der Versammlung durch den Ver­
einsvorsitzenden ergriff der Wirkl. Geh. Oberregierungs­
rat Herr Dr. A. M a t t h i a s  im Namen des Unterrichts- 
Ministeriums das Wort zu folgender Ansprache:

Meine Damen und Herren ! Als die Erwägungen 
im preußischen Kultusministerium über die Unterrichts- 
ausstellung in Brüssel begannen, stand es von vornher­
ein fest, daß es sich nicht um eine vollständige Dar­
stellung des ganzen Schulwesens und um Darbietung 
einer bloßen Allgemeinheit handeln könne, sondern um 
einen Ausschnitt, der das Gharakteristisohe und vor 
allem das Neue zu bieten habe, was sich aus der Schul­
reform als besonders bemerkenswert ergeben habe. Und 
ebenso fest stand es, daß hierbei die mathematisch­
naturwissenschaftlichen Fächer den Hauptanteil erhalten 
mußten, da gerade dieses Unterrichtsgebiet durch die 
Schulreform mit frischem Leben erfüllt worden ist. 
Daß das geschah, daran hat ein Hauptverdienst der 
hier tagende Verein zur Förderung des mathematischen 
und naturwissenschaftlichen Unterrichts. Es ist mir 
deshalb eine besondere Ehre und Freude, diese Zu­
sammenkunft begrüßen zu dürfen und ihr meine Wünsche 
für weiteres gedeihliches Schaffen darbringen zu können. 
Meine Damen und Herren! Die w i s s e n s c h a f t ­
l i c h e n  Ergebnisse auf dem hezeichneten Gebiete 
waren ja vor dem Einsetzen der Schulreform sehr er­
freuliche, aber ihre Verwertung für E r z i e h u n g  und 
B i l d u n g  wurde erst recht frei gemacht und entwickelt 
durch die Erklärung der Gleichberechtigung aller 
Schularten und aller Schulfächer. Darüber soll man 
sich doch keiner Täuschung hingeben, daß zurzeit der 
Herrschaft des Gymnasialmonopols und der Gymnasial­
fächer im engeren Sinne der Mathematiker und Natur­
wissenschaftler vielfach als ein Eindringling und Sonder­
ling in den Gymnasien angesehen wurde und daß die 
Achtung vor diesen Fächern auf allen höheren Schulen 
und an maßgebenden Stellen nicht die gebührende war. 
Erst mit dem Beginn unseres Jahrhunderts ist das 
anders geworden. Die AVertung der mathematisch­
naturwissenschaftlichen Fächer als Bildungsfächer wuchs 
bedeutsam, mit den Grundsätzen der Selbsthestätigung 
der Schüler im Unterricht kam frisches Lehen und 
Freude in den Unterricht, mit der Verwertung dieser
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Unterrichtsfächer im humanistischen Geiste ging eine 
Veredelung des Betriebes Hand in Hand. Ich habe 
die Freude gehabt, in vielen Schulen der preußischen 
Monarchie im Osten und Westen diese Fortschritte 
selber zu sehen und einen gewissen Neid empfunden, 
daß das nicht so war in unserer Jugend Tagen. Dieses 
neue Leben im mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Unterricht wird sich — dessen darf man sicher sein — 
weiter entfalten, auch wenn einmal an maßgebenden 
Stellen dieser Unterricht nicht mit so freundliehen 
Augen angesehen wird wie in unseren Tagen, wo Ihre 
Bestrebungen überall auf das lebhafteste gefördert 
werden. Diesen Bestrebungen meine Wünsche darzu- 
hringen, war meine Aufgabe und ich erfülle diese mit 
um so freudigerer Empfindung, als Sie überzeugt sein 
dürfen, daß der preußische Kultusminister ein warmes 
Interesse der Weiterentwickelung der Reform entgegen­
bringt. In diesem Sinne schließe ich mit dem Wunsche, 
daß die deutschen Unterrichtsverwaltungen Ihren Be­
strebungen stets mit klarem Blick und warmem Herzen 
gegenüberstehen möchten und daß Ihre Arbeit allezeit 
eine reichgesegnete sein möge.

Den mit lebhafter Begeisterung, besonders von den 
Vereinsmitgliedern aufgenommenen Worten, folgte eine 
freundliche Begrüßung durch Sir George G r e e n h i l l  
(London) im Namen der internationalen mathematischen 
Unterrichts-Kommission und durch Herrn R o u m e n  von 
der Fédération de l’enseignement officiel de Belgique.

Nachdem Herr Dr. M o s c h  in wenigen klaren 
Worten über Ziel und Einrichtung der deutschen 
Unterrichtsausstellung im allgemeinen orientiert hatte, 
wurde die Reihe der Vorträge durch Herrn Geheimrat 
T r e u t l e i n  (Karlsruhe) eröffnet. An der Hand zahl­
reicher im Unterricht erprobter Modelle sprach er 
über geometrischen Anschauungsunterricht. Eine ge­
kürzte Wiedergabe des gehaltvollen Vortrages würde 
diesem bei dem Fehlen des Anschauungsmaterials nicht 
gerecht werden.

Herr Direktor G r i m s e h 1 aus Hamburg berichtete 
über die an der Oberrealschule auf der Uhlenhorst in 
Hamburg ausgeführten physikalischen Scliülerübungen. 
Einleitend gab er den Entwickelungsgang der Uebungen 
an dieser Schule, die vor etwa zehn Jahren unter den 
denkbar ungünstigsten Umständen begonnen worden 
sind und sich seit der Zeit zu einer Höhe entwickelt 
haben, daß sie für viele Schulen vorbildlich geworden 
sind. Mit den Uebungen wurde begonnen, als die 
sechsstufige Realschule in eine neunstufige Oberreal­
schule umgewandelt wurde, ohne daß die für den er­
weiterten Betrieb erforderlichen Riiume vorhanden 
waren. Für den gesamten physikalischen und chemi­
schen Unterricht war nur ein kleiner Hörsaal vorhanden, 
an den ein kleines physikalisches und ein noch kleineres 
chemisches Sammlungszimmer angrenzten. So waren 
mangelhafte Räume und mangelhafte Erfahrung die 
Grundlagen, auf die sich die Uebungen stützen konnten ; 
doch war bei den Lehrern ein eifriges Wollen vor­
handen, das über diese Schwierigkeiten hinwegtäuschte. 
Damals existierte nur der kleine Leitfaden von Noack, 
der als Führer dienen konnte, und dieser hat sich auch 
als guter Führer durch die erste Periode der Uebungen 
gut bewährt. Als Apparate standen nur die Apparate 
der Unterrichtssammlung zur Verfügung, die durch 
einige Noackschen Apparate ergänzt wurden. Da alle 
Apparate nur in der Einzahl vorhanden waren, mußten 
die Schüler einer Klasse gleichzeitig mit verschiedenen 
Aufgaben betraut werden, die natürlich vorwiegend den

Charakter der Repetitionsaufgahen tragen konnten. 
Die Uebungen wurden nur in den Oberklassen gemacht; 
sie waren für die Schüler wahlfrei; doch nahmen stets 
sämtliche Schüler der Oberklassen an den Uebungen 
teil. Eiir den leitenden Lehrer waren die Uebungs- 
stunden im höchsten Maße anstrengend, da der Lehrer 
mit seinen Gedanken dauernd von einem physikalischen 
Lehrgehiet in ein anderes springen mußte, wenn er 
von der einen Arbeitsgruppe zu einer ändern gehen 
mußte, um hier helfend und belehrend einzugreifeu. 
So regte sich zuerst der Wunsch, zugleich mehrere 
Schülergruppen mit derselben oder wenigstens doch 
mit ähnlichen Arbeiten zu beschäftigen, hervorgerufen 
durch die Notwendigkeit, den Lehrer zu entlasten. 
Deshalb wurden von einigen Apparaten zwei gleich­
artige Exemplare angeschafft; jedoch verbot der hohe 
Preis der damals benutzten Apparate die Anschaffung 
einer größeren Anzahl gleicher Apparate. Dennoch 
zeigte die Erfahrung, daß es erwünscht sei, möglichst 
alle Schüler gleichzeitig mit derselben Aufgabe zu 
beschäftigen, wenn die Uebungen recht fruchtbar für 
die Schüler, aber nicht aufreibend für den Lehrer ge­
staltet werden sollten.

Um nun auf möglichst billige Weise Apparate für 
die Schülerübungen zu beschaffen, wurden die Schüler 
seihst unter Anleitung des Lehrers mit dem Bau ge­
eigneter Apparate betraut; d. h. es wurden aus deu 
physikalischen U ebungsstunden Stunden in physikalischer 
Handfertigkeit. Mit großem Eifer und nicht ohne 
Erfolg wurden mannigfaltige Apparate gebaut, die zum 
Teil nocli heute in Benutzung sind. Es erschien auch 
plausibel, daß ein Schüler einen Apparat, den er selbst 
gebaut hatte, am besten verstehen würde. Trotzdem 
wurde nach kurzer Zeit diese Art der Uebungen wieder 
verlassen, da der Aufwand an Zeit, der für die Anferti­
gung eines Apparates nötig war, in einem gar zu 
ungünstigen Verhältnis zu dem Gewinn an physikalischer 
Erkenntnis und physikalischer Bildung stand. Zudem 
wurde es klar, daß es einerseits erwünscht war, die 
physikalischen Uebungen für alle Schüler nutzbringend 
zu gestalten, daß aber andererseits keineswegs alle 
Schüler die zur Anfertigung der Apparate erforderliche 
manuelle Geschicklichkeit besitzen, daß sogar manche 
Schüler geradezu einen Hemmschuh für die übrigen 
bildeten. So wurden die physikalischen Handfertigkeits­
übungen nach etwa einjährigem Versuch wieder auf­
gegeben mit der Ueberzeugung, daß derartige Uebungen 
höchstens als völlig wahlfreie Uebungen außer Zu­
sammenhang mit dem physikalischen Unterricht aus­
geführt werden können; daß sie aber die physikalischen 
Uebungen, die sich an den Unterricht anschließen, 
niemals ersetzen können.

Inzwischen war durch eine Erweiterung des Schul­
gebäudes ein besonderer Raum für die physikalischen 
Schülerübungen geschaffen, der möglichst einfach ein­
gerichtet war, indem er nur an den Wänden mit ver­
schiedenen Gas-, Wasser- uud elektrischen Anschlüssen 
versehen war; während die aufgestellten Tische frei 
von jeder Leitung blieben, dafür aber den Vorteil der 
freien Beweglichkeit hatten, so daß man dann, wenn 
man Gas, Wasser oder Elektrizität au einem Tische 
gebraucht, mit dem Tische an den betreffenden An­
schluß herangeheu kann. Diese Einrichtung hat sich 
bis heute in jeder Beziehung bewährt und verdient 
den Vorzug vor fest auf gestellten Tischen, die mit den 
erforderlichen Leitungen fest versehen sind, ganz ab­
gesehen davon, daß die einfachen Tische bedeutend
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billiger sind als die festen, mit Leitungen versehenen 
Tische.

Die wachsende Erfahrung führte allmählich zur 
Konstruktion einfachster Apparate für Sehülerübungen, 
die jetzt au der Oberrcalschule auf der Uhlenhorst in 
Hamburg durchweg in zehn gleichen Exemplaren vor­
handen sind. Da fast ausnahmslos immer zwei Schüler 
zu einer Gruppe vereinigt arbeiten, so können gleich­
zeitig zwanzig Schüler mit derselben Uebung be­
schäftigt werden. Die Uebungen schließen sich auf 
j e d e r  Klassenstufe dem physikalischen Vortrags- 
unterricht eng an; sie bilden meist den Ausgangspunkt 
der theoretischen Erörterungen, dienen aber auch wohl 
dazu, eine im Vortragsunterricht gebrauchte physi­
kalische Konstante zu bestimmen. Die an der Ober­
realschule auf der Uhlenhorst benutzten Apparate für 
die Sehülerübungen sind fast ausnahmslos Original­
konstruktionen des Redners. Ein großer Teil der 
Apparate ist in der deutschen Unterrichtsausstellung 
zu sehen.

Im Anschluß an seinen Vortrag führte Herr 
Direktor G r i m s e h l  folgende Apparate und Versuchs­
anordnungen vor: 1. Gasanschlußverzweigung für die 
Arbeitsplätze, 2. Anschluß au die elektrische Leitung,
3. Eederpistole mit Geschossen und Zielscheibe zur 
Ableitung der Gesetze über den wagercchten Wurf,
4. Apparat zur Ableitung des Momentensatzes, 5. Apparat 
für die Ableitung des Mariotteschen Gesetzes, 6. Ver­
suchsanordnung für Versuche aus der Akustik: Be­
stimmung der Schwiugungszahl, Resonanz und Kundtsche 
Staubfiguren, 7. Apparat zur Messung der Längen­
ausdehnung der festen Körper durch die Wärme,
8. Anordnung zur Messung der Brennweite einer Linse,
9. Goniometer, 10. Messung des Grenzwinkels der 
Totalreflexion, 11. Messung der Wellenlänge des Lichts 
durch Beugung au einem Draht, 12. Fresnelseher 
Spiegelversuch, 13. Widerstandsmessung mit Hilfe eines 
einfachen Hitzdrahtapparates, 14. Knallgasvoltameter,
15. Anordnung zur Messung des Widerstandes eines 
Elektrolyten, 16. Glühlampe zur Messung der Be­
ziehung zwischen elektrischer und Wärmeenergie.

Der Redner forderte dazu auf, auch daun mit der 
Einführung physikalischer Sehülerübungen nicht zu 
zögern, wenn die äußeren Umstände dafür nicht be­
sonders günstig lägen, da nach seinen Erfahrungen ein 
Lehrer, der mit Begeisterung für sein Fach und mit 
Liebe für die unterrichtete Jugend an die Uebungen 
herangeht, die zuerst ihm entgegenstehenden Schwierig­
keiten überwinden wird. Man werde wohl zuerst 
allerorts damit anfangeu, die Schüler mit ge­
trennten Arbeiten zu beschäftigen, da selten die 
Apparate gleicher Art in genügender Zahl vorhanden 
sein würden; aber man solle danach streben, möglichst 
bald zu den sogenannten Uebungen in gleicher Front 
überzugehen, die mit dem Vortragsunterricht des 
Lehrers in möglichst inniger Wechselbeziehung stehen.

Hierauf sprach Herr Dr. S c h o e n i c h e n - Schöne­
berg über S e l b s t b e t ä t i g u n g  der Schüler im natur­
kundlichen Unterricht. Er führte aus, daß diese 
Disziplin insbesondere danach strebt, das selbsttätige 
(entdeckende) Beobachtungstalent der Schüler zu ent­
wickeln, und daß man bemüht sei, durch Einrichtung 
von Schulgärten und Vivarien verschiedener Art die 
Beobachtung von Lebens- und Entwicklungsvorgängen 
zu ermöglichen. Ferner biete der naturkundliche Unter­
richt Gelegenheit, durch Zeichnen, Modellieren, Her­
stellung beweglicher Modelle und einfachster Experimente

die manuelle Selbstbetätigung der Schüler von den 
untersten Klassenstufeu ab zu pflegen. Zu vollster 
Entfaltung komme die praktische Selbstbetätigung in 
den biologischen Kursen der Oberstufe. Redner empfahl 
für diese Praktika unter anderem eine Einführung in 
das Gebiet der Hygiene; hier handle es sieh um die 
Uebermittlung von Kenntnissen, die einerseits für das 
praktische Leben (z. B. für die Bekämpfung der großen 
Volkskrankheiteu) von großer Bedeutung seien, anderer­
seits die Schüler erfülle mit dem Geiste edler Humanität.

Am Nachmittag fanden in der deutschen Unter­
richtsausstellung zuerst physikalische Demonstrationen 
durch Herrn G r i m s e l i l  statt. Nur schwer trennten 
sich die Zuschauer von diesen fesselnden Vorführungen, 
um den Herren S c h o e n i c h e n  uud B a s t i a n  
S c h m i d  in die biologische Abteilung zu folgen, die 
auf verhältnismäßig kleinen Raum ein durch Auswahl 
uud Anordnung ausgezeichnetes Bild von dem Stand 
des biologischen Unterrichts an hierin hervorragenden 
Anstalten Preußens und Sachsens hot.

Eine besonders große Zahl von Zuhörern hatte sich 
am Abend zu dem Vortrag des Herrn Dr. D r i e s e n -  
Oharlottenburg eingefunden. Wenn dieser Vortrag auch 
etwas aus dem Rahmen der sonstigen Veranstaltungen her­
austrat, hatte der Vorstand doch mitDank das freundliche 
Anerbieten des Herrn Stadtschulrat Dr. N e u f e r t -  
Charlottenburg angenommen, durch kinematograpliisch- 
grammophonisehe Vorführungen einem größeren Kreis 
von Interessierten ein Bild von Teilen des Schullebens 
einer deutschen Großstadt zu geben. Vorgeführt wurde 
aus dem Gebiet der Volksschulen in Charlottcnburg 
in Bild und Wort der Kindergarten, eine Rechenprobe 
in einer sogenannten B-Kiasse und Werkunterricht. 
Von höheren Lehranstalten sah und hörte man den 
französischen Unterricht in einer Quinta, verfolgte das 
Leben iu der Charlottenburger Waldschule und be­
wunderte ein vorzügliches Schauturnen.

Leider mußte am folgenden Tage wegen Erkrankung 
des Redners der von Herrn Direktor S chw  er i n g- 
Köln versprochene Vortrag über "das Thema „Ist 
Mathematik Hexerei?“ ausfallen. Aber Herr Geheim­
rat K l e i n ,  der sich gütig bereit erklärte, die Lücke 
auszufüllen, entschädigte die wiederum zahlreich be­
suchte Versammlung durch fesselnde Auseinander­
setzungen über den mathematischen Unterricht. Aus­
gehend von dem beabsichtigten Thema, das er kurz 
beleuchtete, gab er einen Ueberblick über den Stand 
der Arbeiten der internationalen Unterrichts-Kommission 
und erläuterte dann eine Reihe Schillingscher Modelle 
für den Hochschulunterricht.

Die dann folgenden Vorträge der Herren P o s k e -  
Berlin „Probleme des physikalischen Unterrichts“ und 
B a s t i a n  Schmi d- Zwi ckau „Die Entwicklung des 
biologischen Unterrichts, seine Ziele und sein gegen­
wärtiger Betrieb“ sind im vorigen Hefte ausführlich 
mitgeteilt worden. Das Interesse war ebenso gespannt 
wie am ersten. Tage.

Der Nachmittag brachte zunächst unter Leitung 
der Herren K l e i n  und T r c u t l e i n  eine lebhafte Dis­
kussion über die Verwendung mathematischer Modelle 
an der Hand der ausgestellten Anschauungsmittel. Die 
Führung durch den physikalischen Teil der Ausstellung 
hatten die Herren Mo s c h  und P o s k e  übernommen. 
Der erstere erläuterte die Einrichtungen für den physi­
kalischen Handfertigkeitsunterrieht, die von Herrn 
J o h a n n e s s o h n -  Berlin im Auftrag des Ministeriums 
ausgestellt waren, der letztere zeigte besonders eingehend
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die nach den Angaben der Herren N oack-G ießen  
und Hahn- Berl i n hergestellten Apparate für physi­
kalische Schülerübungen, sowie die Schulapparate von 
Rebens t or f f - Dresden.  Daran schloß sich ein leider 
nur kurzer Gang durch die Ausstellung der Präzisions- 
Mechaniker unter der mit wenigen Worten treffend 
charakterisierenden Führung des Herrn D r o s t e n .

Den Schluß der Tagung bildete eine ausgezeichnete 
kiuematographi6che Vorführung der biologischen 
Schülerübungen am Realgymnasium zu Zwickau durch 
Herrn B a s t i a n  S c h m  id. Der Besuch der Schule 
selbst hätte kaum instruktiver sein können, ganz ab­
gesehen davon, daß dort nur einzelne, hier aber eine 
an hundert Personen zählende Versammlung gleich­
zeitig die Uebungen sehen und den Erläuterungen des 
Vortragenden folgen konnte. Auch künstlerisch boten 
die Bilder einen Genuß, besonders die ersten, wo die 
Schüler in mehreren Kulmen auf einem See Plankton 
fischten und Beobachtungen über die Temperatur des 
Wassers anstellten. Vor den Augen der Zuschauer 
wurde daun das Plankton untersucht. Ausgezeichnet 
gelungen war die Wiedergabe des mikroskopischen 
Bildes dessen, was die Schüler hoi diesen Unter­
suchungen sahen. Rieseninfusorien bewegten sich 
sichtbar bis auf die kleinsten Wimperbewegungen und 
Kontraktionen auf der Leinewand. Daran schlossen 
sich pflanzenphysiologische Untersuchungen im Freien, 
Ringeln von Zweigen, Bestimmung der Verdunstuugs- 
menge von Wasser durch Blätter u. a. Den Schluß 
bildete eine Vorführung der anatomischen Uebungen 
an Fröschen, Tauben und Kaninchen, sowie psycho­
logische Beobachtungen an jungen Hühnern. Herr 
B a s t i a n  S c l i m i d  hat das entschiedene Verdienst, 
gezeigt zu haben, daß die sonst hei Sehulmäunern 
zum Teil in üblem Ansehen stehende Kinematographie 
in ganz ausgezeichneter Weise verwertet werden kann, 
ohne daß über der Freude am Schauen der wissen­
schaftliche Ernst leidet.

Der Vorsitzende sprach den Vortragenden und 
dem Ortsausschuß den herzlichen Dank des Vereins 
für den wohlgelungenen Verlauf der Versammlung aus.

Am 13. und 14, August fanden in der französischen 
Unterrichtsabteilung Konferenzen über das technische 
Schulwesen statt, an den Vormittagen Vorträge zum 
Teil mit Lichtbildern, an den Nachmittagen höchst 
instruktive Führungen durch die betreffenden Teile der 
Ausstellung. Recht zahlreich waren auch bei diesen 
Veranstaltungen Vereinsmitglieder erschienen. Das 
allgemeinste Interesse erregte Herr Bourl e t - Par i s  
durch einen glänzenden Vortrag über Aviatik, uud die 
hierfür vorzüglich ausgestattete französische Ausstellung 
bot ein lebensvolles Bild von dem gegenwärtigen 
Zustand der Fiugtechnik. Die Herren J o u g l e t - A i x ,  
B e a u f i 1 s - Saint-Etienne und T r a u e r  d - Vienne gaben 
in ihren Vorträgen und Demonstrationen eine lebhafte 
Vorstellung von der trefflichen Organisation des tech­
nischen Unterrichtswesens in Frankreich.

In der Nacht vom 14. auf den 15. erlebten dann 
die Ausstellungsbesucher die Tragödie des Brandes, 
der die ganze englische und den schönsten Teil der 
belgischen Ausstellung zerstörte, die französische schwer 
schädigte. Die rauchenden Trümmer machten einen 
niederschlagenden Eindruck und unter dem Druck der 
Stimmung litt auch der von der Fédération de l’Enseig­
nement officiel de Belgique berufene internationale 
Unterrichtskongreß. Hier gab nach den Begrüßungen,
u. a. von seiten des Vereins durch Herrn B o d e -

Fraukfurt a. M., die der Anteilnahme lebhaften Aus­
druck gaheu, Herr Gaut i er - Par i s  ein anschauliches 
Bild von der Entwicklung des höheren französischen 
Unterrichtswesens mit einer Zweiteilung auf der Unter­
stufe uud einer Vierteilung auf der Oberstufe, über 
den Kampf um die Berechtigungen, der gerade wie 
in Deutschland mit der Beseitigung der klassisch- 
philologischen Alleinherrschaft geendet, und endlich 
über wünschenswerte Reformen, so eine Umänderung 
der Bacealaureatsprüfung im Sinne des deutschen 
Ahiturientenexamens. Als Berichterstatter über die 
Entwicklung der Methodik des mathematischen und 
naturwissenschaftlichen Unterrichts im letzten Menschen­
alter war auf Anfrage des vorbereitenden Ausschusses 
von der internationalen mathematischen Unterrichts­
kommission bezw. vom deutschen Ausschuß für den 
mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterricht 
in erster Linie Herr B o d e - Frankfurt a. M. vor­
geschlagen worden. Da dieser leider ahlehnte, hatte 
der Unterzeichnete das Referat übernommen. Danach 
sprach Herr Co u r t  oy über das belgische Unterrichts­
wesen und Herr W i t t m a n n  über die Standes- 
bestrebungcu der Oberlehrer in Belgien. Die Verhand­
lungen des folgenden Vormittages waren der Ein­
richtung eines internationalen Bureaus der Oberlehrer­
vereine sowie dem Schüleraustausch zwecks praktischer 
Erlernung neuerer Sprachen gewidmet. Am Nach­
mittag sprach Herr C h a s s a g n y  über die Acndcrungeu 
des physikalischen Unterrichts in Frankreich seit 1892. 
au die sich eine durch den Brand vereitelte Führung 
durch Teile der französischen Ausstellung schließen 
sollte. A. Thaer .

Verzeichnis der Teilnehmer an der faehwissenscliaft- 
lichen Zusammenkunft in der deutschen Unterrichts­
abteilung auf der Brüsseler Weltausstellung, 11. und

12. August 1910.
‘A c k e r m a n n - T e u b n o r ,  A., Dr. Hofrat, Leip­

zig. ‘B a r  rau,  .1. A., Prof., Delft (Holland). B e c k ,  
P., Dr. Oberl., Leipzig. Be ke ,  Prof., Budapest. Bode ,  
P., Dr. Dir., Frankfurt a. M. B o o m ,  A., Dr. matli,, 
Ganol. Bo url e t ,  C., Prof., Paris. B r an d e n - 
b e r g e r ,  C., Dr. Prof., Zürich. B r a n t s ,  Gymnasial- 
Lehrer, Brüssel. ‘C a r d i n a l ,  J., Prof., Delft. Olaes,  
Obcrl., Ixelles. C r e H e r ,  Dr. Prof., Brienne-Berne. 
‘D a h m s ,  AV., Oberl., Duishurg-Meiderich. de D o n -  
d e r ,  Doet. ös Sciences, Brüssel. ‘E c k e r t ,  A., Inge­
nieur, Barmen. E n d ,  AV., Dr. Reg.- u. Studienrat, 
München. E r r e r a , A., stud. math., Brüssel. ‘He h r ,  
Prof., Genf. F i c k ,  E., Gymuasialprof., Neuhurg a. D. 
F i e d l e r ,  Oberl., Brüssel. F i s c h c r ,  K. T., Dr. Prof., 
München. F i t t i n g ,  Dr. Prof., M.-Gladbach. F ö li - 
ner ,  Prof., Mannheim. F r a n c k ,  Dr. Prof., Dort­
mund. F r i c k e , K., Dr. Prof., Bremen. ‘G a l d e a n o ,
G. de, Prof., Zaragoza. Ge l d  er s,  C., Prefet des etu- 
des, Louvain (Belgien). G r e e n li i 11, G., Prof., London. 
Gr im sel i  1, Direktor, Hamburg. ‘H a b e u i e l i t ,  AV., 
Prof., AViener Neustadt, f i a r t m a n n ,  0 ., Prof., Pforz­
heim. H e e g a a r d , P . ,  Prof., Kopenhagen. ‘J a c k ­
s o u ,  C. S., Instrukteur R. M. A. AVoolwich, London. 
Ja n Be n ,  H., Dr. phil., Hamburg. . T u n g b l u t h ,  Dr. 
Oberl., Duisburg. ‘ K a l b f l e i s c h ,  Prof., Darmstadt. 
K e y a e r t s ,  A., Prof., Alldorde. K l e i n ,  Prof., Göt­
tingen. K r e f t ,  Dr. Oberl., Plettenberg (Westf.). 
K r i e g 1 e r , Lehrer, Brüssel. K r ii ß , Dr. phil., Fabrik., 
Hamburg. ‘L e w i n ,  M., Gymnasiallehrer, Brüssel. 
L e w i n ,  L., Studentin, Brüssel. L o h m e y e r ,  K., Dr.
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Direktor der Deutschen Schule, Brüssel. ‘M a r o t t e ,  
F., Prof., Paris. M a t t h i a s ,  Dr. Wirkl. Geh. Ober­
regierungsrat, Berlin. M a 11 i n g , Bürgermeister, Char- 
lottenburg. Maye r ,  A., Dr. phil., Hamburg. Bl ichol-  
son,  Dr. Prof., St. Petersburg. Bio sch,  E., Dr. Oberl., 
Charlottenburg. M ü n c h ,  Geh. Schulrat, Darmstadt. 
‘ N e b e l u n g ,  Dr. Prof., Dortmund. N e u b e r g , Prof., 
Lüttich. N eu  en d o r f f ,  Dr. Oberl., Kiel. N eu  f or t ,  
Dr. Stadtschulrat, Charlottenburg. Frau N e u f e r t , 
Charlottenburg. ‘O e d i n g ,  Volksscliullehrer, Bremen. 
O e l l e r s ,  P., Prof., Lektor der Physik, Dalheim. 
‘P h i l i p p i ,  N . , Direktor, Luxemburg. P l o h n ,  
Blagister der Pharmazie, Berlin. P o s k e ,  Dr. Prof., 
Berlin. P u l s ,  Dr. Oberl., Bielefeld. ‘ Q u i t t m a n n ,  
Dr. Oberl., Lünen a. d. Lippe. ‘R e n a r d ,  .1., Dr. 
Prof., Lüttich. R o h r ,  Student, Brüssel. R i e s e n -  
b ä r g e r ,  W., Lehrer, Aachen. R o u m e n ,  Prof., 
Antwerpen. ‘S a l i v e ,  A., Prof., La Chaux de Fonds 
(Schweiz). S c h a u f f ,  P. ,  Dr. Oberl., Duisburg. 
S c h e r r e r ,  F. R., Seminar-Vizedirektor, Küsnaclit- 
Zürich. S c h i e f e l e ,  Oberl., Rom. S c l i m i d , Bastian, 
Dr. Oberl., Zwickau. S c h m i d t ,  Alfred, Fabrikant, 
Köln a. Rh. S c h m i d t ,  Walter, Prof., Düren. 
S c h n a a r ,  Dr. Oberl., Duisburg. S c h n e i d e r ,  A., 
Oberl., Kassel. S c h n e l l ,  H., Dr. Prof., Darmstadt. 
S ch  n i ed erj o s t,, J., Oberl., Attendorn. S c h ö n i -  
c h e n ,  Dr. Oberl., Sehönebcrg-Berlin. S c h o v a e r s ,  
L., Prof., Brüssel. S e l i g m a n n ,  M., Prof., Brüssel. 
Se l i we r s t or f f ,  St., Oberl., St. Petersburg. Sintzow,  
Dr. Prof., Charkow (Rußland). S p r i n g m a n n ,  Dr. 
Prof., Stettin. S t ö c k l i n ,  .T., Prof., Liestal-Basel. 
S t a c k e l h e r g ,  Prof. Dir., Gronau i. AV. St a t kows ki ,
0., Rittmeister a. D., Brüssel. S u t t o v ,  E., Prof., 
Louvain. *T li a e r , Direktor, Hamburg. T r e u 11 e in, 
Dir. der Goetheschule, Karlsruhe i. B. T s c h i e r s c h ,  
Gymn.-Prof., Dortmund. ‘ U p t o n ,  C. B., Prof., New- 
York. ‘ Van d e r v u e r  e n , stud., Brüssel. V o r ­
t a g e n ,  A., Oberl., Stolberg (Rhl.). ‘ W e i m a n n ,  
E., Realschullehrer, Plettenberg (Westf.) AAre lje y n st ,  
Ed., Direktor, Ixelles. AV i c h s t e i n , S., Prof., AVar- 
schau. W i t t m a n n ,  Prof., Ixelles.

B ü c h e r - B e s p r e c h u n g e n .
Groebel, Dr. P. S e x u a l p ä d a g o g i k  i n  den  

O b e r k l a s s o n  h ö h e r e r  L e h r a n s t a l t e n .  
Hamburg und Leipzig, Leopold A7oß.
Unter der großen Anzahl von Schriften, die sich 

mit der Frage der Sexualpädagogik beschäftigen, ist 
dieses Buch zweifelsohne eins der bedeutendsten. Drei 
Gründe sind es, die diese Behauptung vor allem recht- 
fertigen. — Der erste betrifft die Form: Da ist keine 
Spur von Kanzel- oder KathedertoD. Ein älterer 
Freund, der weiß, wie viele tüchtige Menschen im 
Lehen schon durch die Sinnlichkeit hinabgezogen sind, 
spricht völlig offen auch über die heikelsten Fragen, 
aber mit .solchem Takte, daß jedes Gefühl der Pein­
lichkeit schwindet. Dabei ist der Verfasser ein Bleister 
der Darstellung; mit Kraft und Feuer trägt er seine 
Ideen vor, und in den Kapiteln, die von höchsten 
ethischen Idealen handeln, steht der Stil auf einer dem 
Inhalt völlig entsprechenden Höhe. — Der zweite 
Punkt der Bedeutung dieses Buches liegt darin, daß 
G r o e b e l  in den Mittelpunkt des theoretischen Teiles 
seiner Schrift die Frage gestellt hat, ob A’atcr, Arzt 
oder Lehrer am tauglichsten sei, die Aufklärung zu 
unternehmen. Es ist nach meiner Bleinung dem Ver­

fasser völlig gelungen, nachzuweisen, daß von den 
dreien der Lehrer aus inneren und äußeren Gründen 
am besten dazu geeignet sei. — Der dritte Grund für 
die Bedeutung des Buches ist auch der wichtigste: 
Im praktischen Teil, der eine ethische Behandlung des 
Sinnliclikeitstriehes bringt, eine hygienische Aufklärung 
voraussetzt, wird das Problem in einer Art behandelt, 
die für die Schule völlig neu ist, indem dieser Trieb 
psychologisch mit all seinen Beziehungen zum Innen­
leben eines geistig hochstehenden Bienscheu behandelt 
wird. Indem der Verfasser einen Jüngling auf den 
AAregen, die sein Trieb einschlagen kann, verfolgt, werden 
nicht nur alle Gefahren der Leidenschaft, die Blittel 
zu ihrer Abwehr beleuchtet, sondern auch wichtigste, 
allgemeine ethische AVahrheiten werden im Anschluß 
daran erschlossen. So wird der AArert der Ehe, der 
Gegensatz zwischen Kultur und Natur, die Beziehung 
zwischen Ethik und Kunst, das asketische Ideal, der 
geistige Nutzen eines gewonnenen ethischen Kampfes 
usw. besprochen. Gewissermaßen induktiv und langsam 
gewinnt der Schüler wichtige, allgemeine Grundsätze, 
die er so viel fester hält, als wenn sie ihm im AVerke 
eines Dichters oder in der Bibel völlig fertig auf 
einmal entgegentreten. — Schwer freilich wird eine 
derartige Behandlung der sexuellen Aufklärung werden. 
AVer sich eine Aufklärung in diesem Sinne nicht, 
zutraut, der überlasse sie dem Verfasser, indem er dem 
Schüler das schöne Buch in die Hand gibt. Er wird 
nur Gutes daraus lernen und viel gewappneter ins 
Lehen treten, als wenn er einige gutgemeinte all­
gemeine Andeutungen empfangen hat; denn aus diesem 
Buche wird er lernen, wie man sich ethische AVaffen 
zur Abwehr innerer Feinde schmiedet.

Dr. P. H o f f m a n n ,  Hadersleben.
* **

Zschimmer, E. D ie  G l a s i n d u s t r i e  in Je na .
Ein AVerk von Schott und Abbe. Blit Zeichnungen
von Erich Kuithan. IV und 160 S. Jena 1909.
Eugen Diederichs Verlag. Broschiert 6 BI, geb.
12 BL
Man muß dieses Buch eine eigenartige Erscheinung 

auf dem Büchermärkte nennen. AVie in wenigen 
Schriften sonst versteht hier der A'erfasser uns mit 
AVissenschaft und Technik zu unterhalten. Spannend 
und anschaulich schildert uns E. Zs ch i m m er —, der 
nicht nur in weiteren Kreisen durch seine erfolgreiche 
Blitarbeit auf dem Gebiete der wissenschaftlichen 
Glastechnik, sondern aüch durch manche naturphilo­
sophische Veröffentlichung bekannt ist —, zunächst in 
großen Zügen die Geschichte der Glasschmelzerei. Er 
zeigt uns, wie gegen Ende des 18. Jahrhunderts diese 
Kunst in der Technik und in den Aufgaben zu einem 
gewissen Abschlüsse gelangte. Verhältnismäßig spät 
entwickelt sich dann das Problem, Gläser für feinere 
optische Zwecke zu schaffen. Wir lernen mit einem 
gewissen Staunen, wie schwerfällig sich die herkömm­
liche Glasindustrie dieser Aufgabe gegenüber erwies. 
Ilir einziges Interesse war auf die billige und massen­
hafte Herstellung von Gebraucbsglas gerichtet. Die 
wissenschaftlich exakten Untersuchungen nach der 
Richtung, die optischen Eigenschaften der Gläser in 
ihrer Abhängigkeit von der Zusammensetzung zu be­
stimmen, wurden vielmehr von Nicht-Fachleuten in 
Angriff genommen. Der schweizerische Uhrmacher 
G u i n a u d  sowie der englische Pfarrer H a r e o u r t  
hatten einige Erfolge. Sie waren jedoch praktisch 
wenig von Bedeutung. Erst dem wissenschaftlich und



S. 1 4 0 . Un t e r r i c h t s b l ä t t e r .

technisch praktisch gleich weitgehend vorgebildeten 
Dr. S c h o t t  gelang es, Gläser zu finden, liiit Hilfe 
deren endlich der Physiker A b b e  die Bilder von 
Mikroskopen außerordentlich verbessern konnte. Mit 
preußischer Staatsunterstützung gründeten 1884 darauf 
diese beiden die heute blühenden Glaswerke in Jena. 
Nicht nur optische Gläser, die „als Krön und Flint“ 
gepaart, das langersehnte Objektiv ohne sekundäres 
Spektrum darstellten, wurden nach vielen mühsamen 
Versuchen in erheblicher Auswahl gefunden, sondern 
auch ein oft gewünschtes „Thermometerglas“ ohne 
thermische Nachwirkung ging aus dem Jönaer Werk 
hervor. Dadurch wurde der Wissenschaft ein zuver­
lässiges „Normalthermometer“ ohne Nullpunktsänderung 
geschenkt. Das verwandte „Normalglas“ erwies sich 
später als Geräteglas für die Glasapparate im chemischen 
Laboratorium allen anderen Gläsern überlegen, ferner 
als einziges brauchbare Glas, um Lampenzylinder für 
das Auerlicht mit seiner heißen Flamme herzustellen. 
In neuester Zeit glückte noch die Schaffung von ultra­
violett durchlässigen Gläsern, die für viele wissenschaft­
liche und praktische Zwecke wichtig sind.

Alle diese Erfolge werden eingehend geschildert, 
die wissenschaftlichen Wege, auf denen sie erreicht 
wurden, überraschend einfach und klar -dargestellt, die 
Bedeutung für den Fortschritt der Technik und
Wissenschaft durchsichtig auseinandergesetzt. Dabei 
unterstützen die zahlreichen Abbildungen unsere An­
schauung aufs beste. In alle Einzelheiten der Glas­
schmelzerei werden wir an ihrer Hand anschaulich 
eingeführt. Wie bezüglich des Buchschmuckes, liegt 
auch in den Skizzen und Zeichnungen überall das
Bestreben nach künstlerischer Wirkung vor; daher ist 
von der sparrigen, langweiligen, geometrischen Linien­
führung durchgängig abgesehen, sondern alles mit
sicherer Hand durch den Pinsel aufgetragen. Die
lebenswahren Szenen aus dem Tagewerk der Hütte, 
rlie feinen charakteristischen Porträts von Dr. S c h o t t  
und Prof. A b b e  vollenden den künstlerischen Eindruck 
des Werkchens. Es kann daher als allgemein inter­
essant, wissenschaftlich anregend und ebensowohl in 
der Darstellung genußvoll angelegentlich empfohlen 
werden. Dr. W. H i I l e r s ,  Hamburg.

Zur Besprechung eingetroffene Bücher.
(Besprechung geeigneter Bücher Vorbehalten.) 

Kraus, K., Methodik der Naturlehre. Anleit. z. Erteilung d. Unterrichts in Volks-, Bürger- u. Fortbildungsschulen. M. 3ü Abb. Wien 1910, Pichlers Wwe. u. Sohn. M 3.—. •Kuudt, F., Arithmetische Aufgaben f. höh. Mädchenschulen.Mit 13 Fig. Leipzig 1910, Teubner. geb. M 2.—.
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Mangold, E., Das Verhalten der niederen Organismen. Mit 144 Fig. Leipzig 1910, Teubner. M 9.—.Mellmaim, P., Chemie des täglichen und wirtschaftlichen Lebens. 2. Aufl. Mit 25 Abb. Leipzig, Moderne kaufmänn. Bibliothek, geb. M 2.75.Minkowski, H., Geometrie der Zahlen. 2. Lief. Leipzig .1910, Teubner. geh. M l.—.
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Moritz, K., Berechnung und Konstruktion von Gleichstrom- masehinen. MR 83 Abb., 4 Konstr'uktionstafoln u. 10 Kurveu- tafeln. 3. Aufl. Leipzig 1910, ilachmoister & Thal. geb. M 4.50.Muica, J., Beweis d. Fcrmatschen Satzes. Wien 1910, Seidel & Sohn.Müller, H., w. Mahlort, A., Lehr- und Uebungsbuck der Arithmetik und Algebra für Studienanstalten. Ausgabe A. für gymnasiale Kurse. Teil II für die oberen drei Klassen. Mit 7 Fig. Leipzig 1910, Teubner. geb. M 2.—.— Geometrie f. Studienanstalton. Ausg. A für gymnasiale Kurse, Teil II für die oberen drei Klassen. Mit 107 Fig. Ebenda, geb. M 3.—.MUl 1 or, E., Technische Uebungsaufg. f. darstell. Geometrie.1. Heft. Wien 1910, Deuticke.Natorp, P., Die logischen Grundlagen der exakten Wissen­schaften. Leipzig 1910, Teubner. geb. M G.6J.Netto, E., Die Determinanten. Leipzig 1910, Teubner. M 3.20. Noodt, G., Rechenbuch. Ausg. B (Mathem. Unterrichtsb. f. höh. Mädchenseh.) 1., 4., 5., G. Heft. Bielefeld 1909, Vel­lingen & Kinsing.Ostwald, W., Die Schule der Chemie. 2. Aufl. Mit 74 Abb.Braunschweig 1910, Vieweg & Sohn. geh. M 5.—. Pilger, R., Die Stämme des Pflanzenreichs. Mit 22 Abb.Leipzig 1910, Göschen, geh. —.8).PI all mann, J„ Jahrbuch d. Naturwissenschaften. 1909—1910. 25. Jahrg. Mit 32 Abb. Freiburg i. Br. 1910, Herder, geb. M 7.50.Poincarii, H., 6 Vorträge aus der reinen Mathematik und mathematischen Physik. Mit (1 Fig. Leipzig 101U, Teubner. geb. M 1.80.Poske, F., Ueber die Notwendigkeit der Errichtung einer Zentralanstalt'1'. d. naturw. Unterr. Leipzig 1910, Teubner. geh. M 0.G0.Pringshcim, E., Physik der Sonne. MR 235 Abb. u. 7 Figu- reutafeln. Leipzig 1910, Teubner. geh. M 10.—.Rabes, O., u. Löwen har dt, E., Leitfaden der Biologie f. die Oberklassen höh. Lehranstalten. Mit 5 farb. Tafeln. Leipzig 1910, Quelle & Meyer, geh. M 3.—.Reinisch, R., Entstehung u. Bau d. deutschen Mittclgob.Mil 48 Abb. Leipzig 1910, Dieterich, gell. M 3.50. Roßma n ith-Scho her, Grundriß der Geometrie in Ver­bindung mit dem geometrischen Zeichnen. Teil II für die IV. Realkl. 11. Aufl. Bearb. v. Franz Bergmann. Mit 132 Fig. Wien 1910, Pichlers Wwe. & Sohn.— Grundriß der Geometrie in Verbindung mit dem geom. Zeichnen. Teil I f. d. 11. u. in. Realkl. 11. Au«. Bearb. v. Franz Bergmann. Mit 153 Fig. Ebenda.— Geometrische Formenlehre. Ein Leitfaden f. d. geom. Anschauungsunterricht in der 1. Reala'chülklasse. 10. Aufl. Bearb. v. Franz Bergmann. Mit 73 Fig. Ebenda. Rübenkamp, W., Vaterländ schc Erdkunde f. Volks-, Bürger­und Mittelschulen. Mit 32 Abb. Hannover 1910, Meyer, kart. M 0.70.Ruska, J., Die Wirbeltiere. 2. Aufl. Leipzig ISO", Nägele, geh M —.80.
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Druckfelilerberichtigung-.
Heft 4, S. 91, Nr. 201,. Tabulski, Prof. a. D. Dr., Posen.
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V e r la g  von O lto  S a lle  ln  B e r lin  W  57.

Für höhere Mädchenschulen:
Soeben erschien auf Grund der neuen Lehrpläne:

Leitfaden der Physik
für höhere M ädchenschulenund die Unterklassen von Studien­anstalten filr Mädchen.

VonProf. IV. KriecheundProf. Dr. A. M alilert
O b e rle h re rn  a u  d e r  S o p b le n sc h u lc  -  H an n o v er. Mit 210 Figuren. - Preis geh. M 2.40.

Methodischer Leitfaden der
Chemie und Mineralogie
für höhere M ädchenschulen

sowie für den Anfangsunterricht in Studienanstalten.VonProf. Dr. Willi. J>vin
D ire k to r d e r  stiidL  R ealsc h u le  -  B ra u n sc h w e ig  und Prof. Will». Uri ecke 

O b e rle h re r nn  d e r  S o p h ie h sc h u le  -  H an n o v er.2. verb. Aufl. Mit 81 Abb. Preis M 2.—. 
(B ero lts  in  z a h lre ic h e n  A n s ta l te n  Im  G ebrauch .)

Verlag von Otto Salle in Berlin W 57
Soeben erschien:

Lehr= und  U e b u n g sb u ch
der

M a t h e m a t i k
für höhere Mädchenschulen.

Von
Dr. H. Fenkner,Prof. au der Oberrealschule Braunschvveig

u n d
C. E. Hessenbruch,Oberl. a. d. höh.Mädchenschuleliemscheid.

In 2 Teilen, a geh. M 1.80, geb. M. 2.20. 
Teil 1 (Klasse IV und III).Teil 11 (Klasse 11 uud J).

©in SBerf für Qebermann

»ernünftiger Sebeiisuicifc waren mit bcu Merjteu eoit 
jeher bic lErjicIjcr bcs Doifes, öic fcfjrcr. <£iu gutes 
StiicE MufPIärung über öic fcfjäblidjc EDirfutig ber 
Rcijftoffe ift ibitcit ju banfeu. 3 ”f°li)ebeffcit befitjt 
ein naturreines uub uioljIbcFömmlicbcs probuft, wie 
Kathreiners llialyfaffee, jafylrcicbc Jrcuubc unter ber 
bcutfdjett iciuerfcbaft. Kathreiners IHaljfajfce fiefjert 
eine »cruiiuftige (Sntähnmg, ba er frei roit jebem 
Keijjlojf, baju wolilfdimecfeub uub äujjcrft billig ift.

D r .  M i c h a e l  Q e i s t b e c k
Leitfaden der m athem. und physikal. Geographie für höhere Lehr­

anstalten. 32., durchgesehenc, und 33. Aull. Mit 126 Abbildungen, 
gr. 8 ° (VIII und 194). Geb. in Leintv. M 2.20. — Soeben er­
schienen. Verlag von Herder ln Freilmrg.
„Das Werk, das bei erstaunlich knappem Umfang eine reiche 

Fülle von Inhalt in merkwürdig klarer, faßlicher Form bietet, erfreut 
sieh mit Recht einer großen Beliebtheit.“ (Prof. Felix Lampe-Berlin in den Jahresberichten über das höhere Schulwesen, 11. Jahrg., Berlin 1900, S. 34).

Wo die Einführung in Frage kommt, liefert der Verlag ein Frei­
exemplar an die Direktion bezw. den zuständigen Fachlehrer.

Verlag von F r i e d  r. V i e  w e g  &  S o h n ,  Brauns eh wein I

Neueste E rs c h e in u n g e n :

t i .  A .  L o r e n t z ,  Sichtbare und unsichtbare Bew egungen. Hebers, 
von G. Siebert. 2., vom Verfasser revid. Auflage. Mit 40 Abbild. 
VII, 123 S. gr. 8«. 1910. Geh. M 3,— ; geb. M 4.—
7/i kn ap per, m öglichst le icht v e rstä n d lich e r F o rm  einen E in b lic k  in  d ie  A uffa ssun ge n  und  

B etrachtungsw eisen d e r heutigen P h y s ik  z u  geben, is t  d e r  Z w e ck  d ieses Buches.

A .  v o n  O e t t i n z e n ,  Die Schule der Physik. Mit 450 Abbild, und 
1 farb. Spektraltafel. 1910. Geb. M 11,50

A uch  f ü r  den F a c h le h re r  w ird  c s  a nz iehend  se in , zu  e rfu h re n , wie e in  bedeutender F o rsch e r  
sein  Stoffgebiet einem weiteren K r e is e  — ein bestimmtes M uss mathem atischer K e n n tn isse  a lle rd in gs  
rorau ssetzen d  — zu g än g lich  z u  machen versteht.

H .  W e b e r ,  Die partiellen D ifferential-G leichungen der mathemat. 
Physik. Nach Ri entanns  Vorlesungen neu bearbeitet. 5. Auflage. 
Bd.I. XVIir, 52S. gr. 80. 1910. Geh.M 12,— ; inHlbfrzbd. M 13,60
— D ie  5. A ufl. des I I .  B u n d es  e rsch e in t 1911. —

W .  B a u e r  und E .  v o n  H a n x l e d e n ,  Lehrbuch der Mathematik für
höhere Mädchenschulen.
I. Band: P l a n i m e t r i e  und A r i t h m e t i k .  P e n s u m  v o n

Kl.  IV und Kl .  111. Mit 79 zum Teil farb.  Textfiguren. 
1909. Geb. M 2,40

II. Band: P l a n i m e t r i e ,  S t e r e o m e t r i e  u n d  A r i t h m e t i k .
P e n s u m  f ür Kl .  II und Kl .  I. Mit 162 zum Teil farb.  
Figuren im Text und auf 2 Tafeln. 1910. Geb. M 4.— 
Die dem Lyzealunterrlcht dienenden Teile erscheinen Anfang 1911. 

Prof. Dr. F r i e d r i c h  P o s k e ,  U nterstufe der Naturlehre (Physik nebst 
Astronomie und Chemie).
Ausgabe A. 3., verbesserte und vermehrte Auflage. Mit 305 ein­

gedruckten Abbild., einer Sterntafel und einem Anhang von
123 Denkaufgaben. 1910. Geb. M 2,80

Ausgabe B (ohne Chemie). 3. Auflage. Mit 280 eingedruckten 
Abbild., einer Sterntafel und einem Anhang von 123 Denk­
aufgaben. 1910. Geb. M 2.40

P rü fu n g se xe m p lu re  u n sere r  Sch u lb ü ch e r stehen a u f  W un sch  z u r  V e rfü gung . 

A u s f ü h r l i c h e s  V e r l a g s v e r z e i c h n i s  k o s te n lo s .
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J .  E .  E v e r s ,  A r n s b e r g  i n  W e s t f .

E .  L e y b o l d ’s  M n c h f o i s e r
Cöln a. Rh.

F a b r i k  P h y s i k a l .  A p p a r a t e
Spezialität:

Apparate fiirSchiilerübungen

SpinölerSJtoyer, Qöttingen
W e r k s t ä t t e  f ü r  P r ä z i s i o n s m e c h a n i k

P h y sik a l .  A p p a ra te
für denUnterricht an höheren Lehranstalten. 

Preisliste kostenlos.

Gebr. Wichmann, Berlingegr. 1873
Spoz.Zelchenm aterialu. Verm essungsgeräte  

S c b u lr e ls s ze u g e  in allen Preislagen 
R e ch en sch ieb e r aus Karton M 0.75 und M 1.25, aus Holz mit Zelluloidbelag M 8.

Hefte m it M illim e te rp a p ie r.— Bei grösseren Bezügen Prelserm&ssigung! — 
Katalog f r e i  ! Pro b estücke  a u f  Verlangen

V e r e i n i g t e  L a u s i t z e r  G l a s w e r k e  A . G .

t t J M r u n n . Q u i l i t z j ’iE
B e r l i n  N W  4 0 ,  H o i d o s t r .  5 5 / 5 7

Chemische und physik. Apparate
Große illustrierte Preislisten.

P l a n k t o n = N e t z e
u. A pparate  für wissensch. Fischerei
M ik r o sk o p -P r ä p a r a te .
------ Katolog franko. -------

Institut für Mikroskopie v. E. Thum
L e ip z ig ,  Johannis-Allee 3.

F r i e d r . T h o m a s
S i e g e n  i .  W .

JCristallmc Delle aus 61as,
an ilcn meinten Lehr- Ansfältcn eingeführt.

___ Jtau verlange Preisliste. =

P r o j e k t i o n s - A p p a r a t e
H e l i o s t a t e  u s w .

H a n s  H e e l e ,  B e r l i n  o .  27 .

R .  W i n k e l ,  G ö t t i n g e n
O ptische und mechan. Werkstatt.

Projektionsapparate für die Schulein jeder Preislage. Sehr geeignet zur Vorführung aller Experimente, welche mittels Projektion sichtbar zu machen sind. Ferner für Mikro- und Diapositiv- projektiouen.Preisliste frei uud unberechuct.

P h y s i k a l .  A p p a r a t e
u. ch em isch e  G erätsch aften , 
s o w i e  s ä m t l .  S ch u lleh rm itte lfertigen u. liefern in bekannter tadel­loser Ausführung zu mässigen Preisen.

Schultze & LeppertPhysikalisch-mechanische u. clektro- teehn. Werkstätten, C ö th en  in Anh.

S p e K t r n l a p p o r a t e
K a t b e t o m e t e r ,  o p t i s c l i e  B ä n k e  

u s w .
H ans Heele, B e r l i n  0 .  2 7 .

Ernst f l .  Böttcher, Lthrm&snnt
Berlin C 2, Brüderstr. 15, Fernspr. 16240

G o ld en e M edaille  W e lta u s s te l lu n g  S t. L ou is

Zoologie, Botanik, Mineralogie, Geologie 
R e ich h a ltigste s La g e r n alu rh lst.O b jekteEigenes Präparatoritim 
A lle  U te n silie n  fü r N a tu ra lle n sa m m le r
K a ta lo g e  a n  L e se r  d ie s e r  A n z e ig e  g ra tis  u n d  fran k o

Empfehlen
Elelitr. Instrum entarium

fü r L e h rzw e c k ewelches allgem. Anerkennung findet.
Hartm ann & Braun A.-G.

Fran kfu rt am Main.
=--  Spezialkatalog zu Diensten. ---

projektions-photogram m e
für den

fiaturw issensch. Unterricht
in zweckdienlichster Ausarbeitung Prospekt und Yerzeicbnisse kostenlos

O tto  W ig an d ,  Zeitz . 1.

S p e z ia l-F a b r ik  a lle r  A rten

Elektrischer und magnetischer 
Mess-Instrumentefür Wissenschaft und Praxis. 

Hartmann & Braun A.-G-
F ran kfu rt am Main.=  Kataloge stehen zu Diensten. =

1/lnnntnfol11 • Prof. Riihlmanu, mit Zu- HIÜ|i|JiaiBI behör, z.Darstellung aller Lageu von Punkten, Geraden u. F.beueu, Prospekt frei. Dynamos m. Handbetrieb oder mit Betriebsmotoren für Dampf, Wasser,Gas,Benzin,Elektrizität. Selm lt -  tafeln, Widerstände u. alle Apparate u. Lehrmittel f. d.Scliule. Verzeichnis frei!
H o b .  S c h u l z e ,  H a l l e  n . S .  .‘1 Elektrotechn. tt. mcchan. Werkstätten

von Poncet filastiültenwerke Akt.-Ges.
B e r l i n  S O  1 6 ,  K ö p e n i c k e r s t r .  1 6  
A p p a r a t e  u n d  f  f .  p  f  n  \ p  
U t e n s i l i e n  f ü r  V l l C l l l i C
Lieferantin der Berliner Gemeinde­schulen u. vieler höherer Lehranstalten 

Preisliste zu Diensten

fran z Schmidt l  Jiaeitsch
Berlin S 42, Prinzesslnnenstr. 16

Polarisations-, Spektral-, 
Projektions-flpparale, Photometer 
u. andere wissenschaftl. Instrumente

Preislisten kostenlos.

H öllein  & R e in h a rd t
N  e u h a u s / R e n n w e g

Therm om eter a lle r Art
G l a s i n s t r u m e n t  o  u n d  A p p a r a t e ,  Geißler- und Röntgen-Röhren, Glas- Meßgeräte, Glasbläserei-Artikel, Glas- Lehrmittel.

----------Katalog zu Diensten. - —

Dr. S t e e g  &  R e u te r
B ad  H om bu rg v o r  der H öhe

Gegründet 1855
:: K r is ta l lp r ä p a r a te  ::
Apparate zu r Polarisatio n , Doppel­
brechung und Interferenz des Lich ts

R . K r i i s s ,  H a m b u r g  11
Physikalische Apparate

n. Grimschl
:: :: Spektral-Apparate :: :: 
Projektionsapp. Diapositive

Voigt&Hochgesang, Göttingen
„Dünnschliffe" von Gesteinen usw.,
„OrlentlerteSchllffe von Kristallen" 

„Kristallpräparafe" 
„Mikrophotographien", „Diaposi- 

tlve", „Maturfarben - Aufnahmen"
für „Mineralogie“.

Neuartige, v ie lse itige

P r o j e k t i o n s a p p a r a t e
f ü r  a l l e  Z w e c k e ,  b e s .  f ü r  S c h u l e n .
G e b r .  M i t t e l s t r a ß ,  M a g d e b u r g  4 0

Feinmechanische Werkstätten.

Naturwissenschaftliche 
/ .S w «  L e h r m i t t e l

1» w is se n sc h a ftl.k o rre k t.A n s -  
t& M ff J u  i  j  n ib ru n g  u . t a d e l l .P re p a ra tio n  / ! Sa m m lu n ge n  ^ k o lo n la lc r E rz e u g n ls s e

Linnaea, -vC«ä°r'
In h  ProLD r. B e n n in g h o v e n  u. A po th .O .W aldschm id t Berlin SW  21, Turmstraße 19a.

Es wird höflichst gebeten, sich bei Bestellungen aut die „U n t e r r i c h t s b 18 11 e r “ zu beziehen.
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cARLZEIss
J E  N A

M an v e r la n g e  g ra tis  U. 
franko  P ro s p e k t  M a c h

R i c h a r d  M ü l l e r - U r i ,
In stitu t f. g lastechn ische Erzeug-

Verlag von Otto Salle In Berlin W57

In meinem Kommissionsverlage er­schien:
D ie Vorbereitung

des m athem atischen U n ferrich ts
durch den

R e c h e n u n t e r r i c h t .
Von 

l*aul Brnns(Kgl. Realschule, in Pieschen.)

nisse, chem ische u. p hysikalische  
Apparate und Gerätschaften.

Braunsohweig, Schleinitzstrai.se 19 
l i e f e r t  a u c h  

x , 1 s ä m t l i c h e
ff—“ « 8 j H p p a r a t e
|  f \  n a c h  d e in  

m e t h o d i s c h e n  
j  L e h r b u c h  d e r  

C h e m i e  u n d  
j M i n e r a l o g i e  v .

P r o f . D r .  W i l h .

Preis 1 51.
n a c h  d e n  A n g a b e n  d e s  H e r r n  V e r f a s s e r s .

M i n o r o l i n n  Kristalle, orientierte Kristallplatten und Mineral- 
IVI I I I t / l  d l l t ü l ,  diinnschliffe, geschliffene Edelsteine, Edelstein- 

modclle, Meteoriten, Metallsammlungen, mineralogische Apparate 
und Utensilien.

P p c t p i n p  Dünnschliffe von Gesteinen. Verwittcrungsfolgen 
V ^ t /O  l t ? l  I von Gesteinen. Bodenarten. Bodenkarten natür­

licher Gesteine nach Prof. A. Goistbeck, geologische Hämmer, 
p c x f  o  1/ ■frh n  Gipsmodelle seit. Fossilien, und Anthropologica, 

I fc /l l  t i l c H V l d l ,  Geotektonische Modelle. Sammlungen für 
allgem eine Geologie. Exkursions-Ausrüstungen.

1 / r \ / c f o i | m n H o l l o  aus Glas und Pappe. Kristall-
■ n * y o l a M l M U U t i M t ?  optischeModelle. Kristallogr.Polyskope. 

Modelle für die Krystallberechnung.
fiir den geologischen und pctrographischen 

U l d p U o l i l V C  Unterricht, sowie für physikalische Geographie 
(Erdbeben-Serien usw).Der neue mineralogisch-geologische Schul-Katalog (reich illustriert) No. XX steht aut Yerlaugcn portofrei zur Verfügung.

Meteoriten, Mineralien und Petrefakten, sowohl einzeln als auch In 
ganzen Sammlungen, werden jederzeit gekauft od. Im Tausch übernommen

D p .  F .  K r a n t z ,  Rheinisches Mineralien-Kontor,
Fabrik und Yorlag mineralogischer und geologischer Lehrmittel.

Gegründet 1833. B onn  a. Rh<- Gegründet 1SS13.

& &  Hierzu je eine Beilage der Firmen G. J. Göscheusche Verlagshandlung in Leipzig •  Lehr­
m ittelanstalt .7. Ehrhard &  Co. in Bensheitn •  Rust & Schröder, Südwein-Import in Hamburg •  Weid- 
mannsehe Buchhandlung in Berlin, welche geneigter Beachtung empfohlen werden.

V e rlag_von_ Otto Sa Ile, lici-lin W. W
Bei Einführung

neuer £ehrbiicher
se ie n  d e r  B e a c h tu n g  d o r H e rre n  F a c h le h re r  o m p fo h lcn

G e o m e t r i e .

Fenkner:
Lehrbuch der Geometrie für den mathe­matischen Unterricht an höheren Lehr­anstalten von Prof. Dr. Hugo Fenkner ip Braunschweig. Mit einem Vorwort von Dr. W. K ru m m e, weil Direktor der Übcr-Bealschule in Braunschweig. — Ausgabe A: (Große Ausgabe) vor­nehmlich f. Gymnasien, Realgymnasien uud Ober-Realschulen. Erster Teil: F, b e a e 0 e o m e t r i e. ü. Aufl. Preis2.20M. Zwei terTcil: 11 a u m g e o m e t r i e. 4. Aull. Preis 1.80 M. Dritter Teil: Ebene Trigonometrie. Prbisl.COM. Vier­ter Toll: Aualyt. Geometrie (erscheint Anfang 1911). — Ausgabe B: (Kleine Ausgabe) vornehmlich f. Realschulen. Erster Teil: Ebene Geometrie. Preis 2 M. Zweiter Teil: Raum- geomctric und Trigonometrie. Preis 1.40 M.

W alth er:
Le h r- und Usbungsbuch der Geometrie fürdie Unter- und Mittelstufe mit Anhang (Trigonometrie und Anfangsgrüiidc der Stereometrie). Von Dr. Fritz Walther, Oberlehrer am Franzos. Gymnasium in Berlin. Preis 2.20 M mit Anhang.

A r i t h m e t i k .

Fenkner:
Arithm etische Aufgaben. Mit besonderer Berücksichtigung von Anwendungen uns dem Gebiete der Geometrie, Tri­gonometrie, Physik uud Chemie. Be­arbeitet von Prof. Dr. Ilago Fenkner in Braunschweig. — Ausgabe A (für ÜBtulige Anstalten): Teil I (Pensum der Tertia und Untersekunda). 6. Aull. Preis 2.20 M. Teil II a (Pensum der Obersekunda). 4. Aufl. Preis 1.50 M. Teil Ilb (Pensum der Prima). 2. Aufl. Preis 2.60 M. — Ausgabe B (für Mittelschulen): 4. Aufl. Preis geb. 2 M. Mit Anhang für Gewerbeschulen. Preis geh. 2.20 51. — Ausgabe C (für den Anfangsunterricht au mittleren Lehr­anstalten): Preis 1.10 M.

P h y s i k .

H eussi:
Leitfaden der Physik . Von Pr. J. Heussi.10. völlig umgearb. Aufl. Mit 199 Holz­schnitten. llehrbeitct von Prof. Dr. K. Göttin?. Preis 1.50 M. — Mit Anhang „Elemente der Chemie“. Preis 1.80 M.

Heussi:
Lehrbuch der Physik für Gymnasien, Real­gymnasien, Oberrcalsehulen und andere höhere Bildungsnnatalteh. Von Dr. J. Heussi, 7. verb. Aufl. Mit 487 Holz­schnitten. Bearbeitet von Prof. Dr. K. Gilltlng. Preis 5 M.

C h e m i e .

Levln:
Meth. Lehrbuch der Chemie und Mineralogie 

für Realgym nasien und Oberealschulen. Von Prof. Dr.Wilh. Levln. Teil I: Unter­stufe (Sekunda des Realgym., Unter­sekunda der Oberrealsehulc). Mit 72 Abb. Preis 1.40 M. Teil II: Oberstufe (Pensum derObersekrtndau. Prima). Mit 113 Abb. Preis 2.40 M. Teil III: Organische Chemie. Mit 37 Abb. Preis 1.65 51.
Levin:

Meth. Leitfaden fü r den Anfangsunterricht in 
der Chemie unter Berücksichtigung der Mineralogie. Von Prof. Dr.Wilh. Levln.S.Aut). Mit 112Abbildungen. Preis251.

L e i t z
M i k r o s k o p e :: M ik r o to m e

M i k r o p h o t o g r a p h i s c h e
r— — — und ......................... . ;
P r o j e k t i o n s  -  A p p a r a t e
:: :: :: für Schulzw ecke :: :: ::

V V V

Photographische Objektive 
=  Prismen-Feldstecher =
Spezial-Ivntalog Nr. 5 gratis u. franko.

V V V

E. Leitz, Wetzlar
Berlin NW Frankfurt a. M.

Luisenstraße 45. Neue 5Iainzerstraße 24.
St. Petersburg, London, New-York, Chicago.

Mineralien und Gesteine
liefert z. Auswahl,auchwerden ganzeSitmm- lungen für Lchrzwecke zusammengestellt

Gasser’s Mineralien-Kontor Bozen, Meinliardstraßc 11.

Druck von H. Sievers & Co, Nachf., Braunschweig.


